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Dittat von Verſailles leben kann

Groß, unendlich groß iſt die Not unſeres Volkes und
unendlich hart bedrücken uns die Feſſeln unſerer Feinde.
Der internationale Geldſack herrſcht auf der ganzen Linie.
Deutſcher Geiſt, deutſche Erfindungsgabe, deutſcher Fleiß,
deutſche Arbeitskraft ſie alle ſind Sklaven geworden
der Ausbeuter, die überall in der Welt ihre Sklavenhalter
ſitzen haben. And dieſe Sklavenhalter, dieſe Renegaten
eines einſt freien Volkes bemänteln ihre Tätigkeit mit
ſchönen Worten wie: Wirtſchaftsangleichung an Europa,
Wirtſchaſt iſt Schickſal, und wie ihre Schlagworte noch
heißen mögen.

And nicht umſonſt ſpricht man von unſerer Zeit als der
Zeit der Schlagworte.

And trotzdem begreift auch heute unſer Volk nicht, d a ß

unſere Gegnermit Schlagworten die poli-
tiſchen Situgtionen ſchaffen, die ſie zur
Erreichung ihrer Ziele gebrauchen

„Der Frieden iſt die Fortſetzung des Krieges mit
anderen Mitteln!“ ſo ſagt Clemenceau, der gleiche
Franzoſe, der angab, daß 20 Millionen Deutſche aus
gehungert werden müßten, damit Deutſchland unter dem

Beide Worte zeigen nichts von internationaler Ge
fühlsduſelei, ſondern einen zielbewußten, brutalen Macht
willen. And daß dieſer Machtwille nicht nur in Worten
beſteht, ſondern daß die Taten eine immer härter für
uns als die andere dem gefolgt ſind, das erleben wir
heute in einem ſo ungeheuerlichen Ausmaße wie nie zuvor.

Welches ſind denn aber nun die anderen Hilfsmittel
und Methoden, die der Gegner anwendet?

Wohl hat er uns wirtſchaftlich bekämpft, aber auch das
iſt nicht das Schlimmſte, weil eine Wirtſchaſt ſich wieder
aufbauen läßt, ſobald ein einiges völkiſch-empfindendes
und -handelndes Deutſchtum erſteht.

Die Kraft zu jedem Handel und Wandel, die Kraft
zum Wachſen und zur Machtgewinnung jedes Staates
liegt in ſeinem Gemeinſchaſtsgeiſt und in der Bindung
aller Kräfte an das Wohl des Geſamtſtaates, das alle
Handlungen beſtimmen muß, das iſt völkiſch, das iſt ſozial!

Wie kommt es, daß ſich dieſer Gemeinſchaftsgeiſt,
dieſes Aufgehen im Staate, dieſe geheimnisvolle Kraft
nicht wieder ſammeln und entfachen läßt, daß der Geiſt
unſeres Volkes nicht mehr ſich einheitlich zum Wohle des
Geſamtvolkes binden läßt?

Daalſoiſtdie Angriffsfrontder Gegner!
And. wenn wir uns näher damit beſchäftigen, dann

finden wir ſehr ſchnell einen ganz klaren Faden, der durch
alle Geſchehniſſe der letzten Jahre hindurchläuft: die
immerwiederin Erſcheinungtretende Hetz-
propaganda, die eine zielbewußte Ver
achtungs propaganda gegen das deutſche
Volk iſt.

War man früher gezwungen, die politiſchen Situationen
außen und innenpolitiſch ſo auszunutzen, wie ſie ſich gerade
ergaben, ſo iſt man heute dazu übergegangen, ſich auch die
Situationen ſelbſt zu ſchaffen und braucht hierzu die Pro
paganda. Es muß dabei ſelbſtverſtändlich geſagt werden,
daß eine ſolche Propaganda nur da ihren Erfolg haben
kann und wird, wo die ſtaatlichen Stellen nicht mehr den
Machtwillen beſitzen, alles dem Wohle des Geſamtſtaates
unterzuordnen und rückſichtslos eine einheitliche Auswir
kung aller Kräfte in dieſem Sinne durchſetzen.

Sehen wir uns in kurzen Zügen einige Beiſpiele dieſes
Wirkens an:

I. Es gilt, die Völker zur Teilnahme am Weltkrieg zu
gewinnen: Propaganda: das brutale Deutſchland ver
gewaltigt das unſchuldige Belgien. Der „Boſch“, der
„Hunne“, die „barbariſchen Deutſchen unſere Sol
daten ſchänden, morden, brennen, plündern, ſtehlen,
hacken Kindern die Hände ab, erſchießen unſchuldige
Frauen und Kinder, ſtechen den Verwundeten die Augen
aus, verkaufen und verzehren das Fleiſch der Gefallenen
uſw. uſw. Erreicht iſt: Das Mitgefühl mit dem deutſchen
Volke erliſcht, der Weg für den Gewaltfrieden iſt frei
denn: „er iſt eine gerechte Strafe!“ (vergl. auch Kriegs
ſchuldLüge.)

Freiheit der Völker
Kultur, für Menſe

2. Es gilt, den Endſieg zu erringen. Die deutſche
Armee ſchreitet von Waffenſieg zu Waffenſieg. Alſo mit
den Waffen iſt ihr nicht beizukommen, denn der Kampf
geiſt iſt zu ſtark. Propaganda: Militarismus, Preußen
tum Erſolg: Entfremdung von Volk und Armee!
Propaganda: Für wen kämpft ihr? Erfolg: Jrrewerden
des deutſchen Volkes an der Notwendigkeit des Kampfes.

3. Es iſt notwendig, daß die Gefolgſchaft dem Einfluß
der Führer entzogen wird, denn der Einfluß der Führer
hält die Zerſetzung auf. Propaganda: Die Offiziere ſind
feige, die Offiziere ſchlemmen, während ihr darbt, der Krieg
iſt nur zur Bereicherung der Offiziere da! Die Beamten
„ſchieben“, die Beamten „leben“ und ſaugen das Volk
aus, „die Junker“ und der Adel feiern Orgien. Es iſt euch
ganz recht, wenn ihr hungert, warum ſeid ihr ſo dumm.
Der Krieg iſt ein Geſchäft der Reichen uſw. uſw. Erfolg:
Kampfunluſt, Deſertionen, Verrat, Meuterei.

4. Der Gegner iſt ebenſo friedensbedürftig wie wir
(franz. Friedens Angebot), es gilt, den Zuſammenbruch zu
beſchleunigen. Propaganda: Wir führen den Kampf für

für Selbſtbeſtimmungsrecht, für di
ultur, Menſchlichkeit und Ziviliſation t

gegen das deutſche Volk, ſondern gegen ſein vor
ſintflutliches Regierungsſyſtem, gegen eure Fürſten!
Stürzt ſie und ihr könnt wieder in Freiheit ein Leben in

Wohlſtand führen. Erfolg: Meuterei, Aufſtand, Mit
gefühl der Bevölkerung mit den Meuterern, Abneigung
gegen Armee und alles, was mit dem Staat zuſammen
hängt, Revolution

5. Der verlogene Frieden mit ſeinen lügenhaften
14 Punkten liegt nicht im Willen der Feindmächte. Dieſe
wollen einen Vernichtungsfrieden. Propa
ganda: Schuldlüge: Der Schuldige muß gerecht geſtraft
werden. Erfolg. Hinwegtäuſchung der Welt und das
durch die Propaganda zu Gunſten der Feindmächte ge
lenkten Teiles unſeres Volkes über den Bekrug und Verrat
über die gemeine Lumperei der Feindmächte: Amerika,
England, Frankreich, Italien des internationalen
Kapitals.

6. Gleichzeitig Propaganda gegen den „Nationalismus
und die Nationaliſten.“ Erſolg: Die Wahrer deutſchen
Rechtes und deutſcher Ehre finden keinen Rückhalt und
kein Verſtändnis im Volk. Sie können ſich gegen die
fertigen Anterjochungspläne der Feinde nicht durchſetzen!
And weiter rennt der Wagen in den Abgrund!

7. Gegen nationale Beſinnung die Hetze zum Klaſſen
haß. Aeber inneren Kämpfen verliert das Volk die Ueber
ſicht über die Außenpolitik, die nicht Deutſchland, ſondern
ſeine Beſieger mit ihm treiben!

8. Der Zerſchlagung der äußeren Macht und der
äußerlichen Knechtung muß folgen die wirtſchaftliche
Kettung und Knechtung unter den Willen der Feinde.
Darum mußte der Volksbetrug der Inflation kommen,
darum mußten die feindlichen Geldmächte in die Lage
verſetzt werden, ihre Hilfe anzubieten und für ein Butter
brot mit dem Dawesabkommen den ganzen deutſchen
Staat kaufen. Darum mußte unſer Volk hungern, da
mit es nach der menſchenfreundlichen Hilfe unſerer Feinde
ſchrie: „Nehmt den Dawesplan an, und ihr bekommt wert
beſtändiges Geld, Anleihen, Nahrungsmittel uſw.!

9. Die Grundbedingung jeden Aufblühens einer Volks
wirtſchaft, die notwendigſte Vorbedingung für den Auf
marſch einer Wehrmacht, iſt der in den Staatsapparat
eingegliederte Verkehr, beſonders die Eiſenbahn. Der
Dawesplan hat ſie uns fortgenommen.

10. Der Rückhalt und die Baſis jeden nationalen
Staatsweſens iſt die Land wirtſchaft. Jahrelange Propa
ganda gegen die vollgefreſſenen Agrarier hat endlich das
Volk reif gemacht zum Endkampf. Heute ſieht es ruhig
zu, wie auch ſeine letzte Reſerve vernichtet wird.

11. Die Stärke eines Volkes liegt in der Charakter
ſtärke ſeiner Frauen. Propaganda gegen Moral, Sitte,
Religion Propaganda für Mode, Feſchheit, Forſchheit,
Freigeiſtigkeit u. a. m., haben auch hier ſchon zum großen
Teil den gewünſchten Erfolg erzielt: Ein kokettenhaſtes

ſſel.
Weibtum, daß ſich der natürlichen, heiligen Aufgabe des
Weibes entzieht und in Genußſucht ſeinen Körper ſchwächt
Erfolg: Eine ziffermäßige Schwächung des Volkes, ein
ungeſunder, verweichlichter Nachwuchs und die Degene
ration und der UAntergang eines ganzen Volkes

12. Ein Volk ſchützt ſich durch ſein Recht. Planmäßig
kämpft jetzt der Gegner dagegen an. Was er durch
ſeine Propaganda erreicht, an Unmoralität, ſoll Geſetz
werden, was er an Vaterlandsloſigkeit, an Pflichtver
geſſenheit und Verrat erreicht hat, ſoll ſtraffrei ſein und
jede nationale Regung ſoll gleich einem Verbrechen ge
ahndet werden!

Michel, wo willſt du hin?
Sperrt doch endlich die Augen auf und gebraucht die

Ellenbogen, damit nur die in den Abgrund ſtürzen, die
ihn ſeit Jahren und Jahren ausgeſchachtet haben.

And damit triumphierend der Michel von einſt, der mit
rn Augen den Weg erkennt und ſindet, der zur Höhe
ührt.

DiebesEntlarvung. e
Das Schwerſte für einen jeden Dieb iſt meiſt nicht der

Diebſtahl ſelbſt, ſondern, daß er ſich nicht erwiſchen läßt.
Daran kann man ja am beſten den Meiſter vom Anfänger
unterſcheiden. Doch auch der Geriſſenſte unter den Dieben
wird gefangen, wenn er ſich zu ſicher fühlt und darum ſeine
ſonſtige Vorſicht außer acht läßt. Jahre können vergehen,
ehe dieſer Fall eintritt.

So iſt es denn auch dem Volke gegangen, das, arm
an eigenem geiſtigen Beſitz, es glänzend verſtanden hat,
ſich fremdes Eigentum anzueignen und dann als ſein eigen
auszugeben. Stolz zeigt es noch heute den ſechseckigen
Stern und läßt ihn von den anderen Völkern den Stern
Davids nennen. And doch hat ſelbſt zur Schöpfung
ſolchen Symbols Judas Geiſt nicht ausgereicht. Auch
dieſes Zeichen iſt den Ariern entwendet. Juda ſelbſt ver
rät den Diebſtahl, indem es von dem „Magen Davids“
ſpricht. Ein ſechseckiger Magen wäre aber ſicher ein un
bequemes Ding. Darum kann es ſich nicht um dieſen
Körperteil handeln. Betonen wir das Wort auf der letzten
Silbe, bekommt die Sache Sinn. Es handelt ſich alſo um
ein magiſches, ein geheimnisvolles Zeichen. Anter „David“
iſt auch keineswegs der jüdiſche König zu verſtehen, ſondern
das Wort iſt altariſchen Arſprungs, lautet alſo: „dauid
dewas deus tiu.“ Demnach iſt der Sechsſtern ur
ſprünglich nichts anderes geweſen, als ein Geheimzeichen
für die ariſche Gottheit.

Genau ſo ſteht es mit dem fünfeckigen Sowietſtern,
dem Wahrzeichen des von Juda geleiteten Bolſchewismus.
Pentagramma heißt dieſer Stern auf Griechiſch, alſo
längſt vor Lenin, Braunſtein und Apfelbaum, Bela Khun
(Cohn), Levi uſw. Anſere Vorfahren zeichneten ihn auf
die Schwellen der Häuſer, um die böſen Geiſter, die Hexen,
die Druden, fern zu halten. Drudenſuß heißt dann der
Stern, und wer ſeinen „Fauſt“ kennt, weiß, daß dort
Mephiſtopheles, alſo der Teufel, durch ihn gebannt wird.
Dieſelbe Wirkung erzielt das Kreuz oder auch ſchon der
Name Gottes. Dies zeigt wiederum den urſprünglichen
Zuſammenhang.

Der fünfeckige Stern taucht aber in der Vergangenheit
noch anderwärts auf. Die Mitglieder der wohl jetzt noch
beſtehenden Kalandsbruderſchaft tragen ein Feſtgewand
und eine hohe, ſpitze Mütze von roter Farbe. Stellt ſich
ein ſolcher Kalandsbruder mit ausgebreiteten Armen breit
beinig hin, dann genügt die Linienverbindung (vom Kopf
zu einem Fuße, dann zur anderen Hand, von dieſer zur
zweiten Hand, von da zum zweiten Fuße und dann zum
Kopfe zurückh) des Pentagramm. Der Gruß, den Wallen
ſteins Offiziere ihren Vorgeſetzten entboten, vollzog ſich
übrigens in der gleichen Körperhaltung. Alſo hat niemals
der fünfeckige Stern etwas mit Juda zu tun gehabt, der
ſelbe Stern, der als Femeſtern das Zeichen germaniſcher
Gerichtsbarkeit iſt.



Seit es bei ſolchem Diebſtahl ertappt iſt, geht Juda
nach dem Syſtem „Haltet den Dieb!“, welchen Ruf bei
einer Diebesſagd der Dieb ſelbſt am lauteſten ausſtößt,
zum Gegenangriff über. Man behauptet, in Paläſtina
ſei an Baulichkeiten aus jüdiſcher Zeit das Hakenkreuz
gefunden worden. Alſo ſei dies eigentlich jüdiſchen Ar
ſprungs. Gerade umgekehrt iſt die Sache in Wirklichkeit.
Die Bauwerke ſind nicht von Juden, ſondern Hand
werkern anderer Völker hergeſtellt, weil es jüdiſche Bau
handwerker nicht gab. Für ſolchen Mangel aber zeugt die
jüdiſche Aeberlieferung ſelbſt. Im 1. Buch der Könige iſt
im 5. Kapitel zu leſen, daß Salomo ſeinen Freund, den
König Hiram von Tyrus, bittet, Zedern auf dem Libanon
ſchlagen zu laſſen. „Denn du weißt ja ſelbſt, daß bei uns
niemand iſt, der Holz zu hauen wiſſe, wie die Sidonier.“
Dieſe aber, die Phönizier, kannten ſolches ſchon vom Bau
ihrer Schiffe. And im 7. Kapitel wird ein Mann aus
Tyrus erwähnt, der die Erzarbeiten am Tempel aus
geführt habe. So iſt es denn auch nicht zu verwundern
daß er in der Halle dieſes Tempels zwei Säulen errichtete;
dieſe zwei Säulen weiſt aber jeder Aſtartetempel der
Phönizier auf.

Jammernd wendet Juda ein, wir deutſchen Chriſten
ſollten doch das arme Judenvolk nicht ſo quälen. Denn
unſere Religion entſtamme ja der jüdiſchen. Träfe das
wirklich zu, dann müßten ſämtliche Juden, die je gelebt
haben, doch die allerbeſten, die allerchriſtlichſten Chriſten
geweſen ſein. And ſolch kühne Behauptung hat ſelbſt ein
Jude noch nicht aufgeſtellt. Ich ſelbſt kann mir aber keinen
ſchärferen Gegenſatz vorſtellen, als das jüdiſche: „Auge
um Auge, Zahn um Zahn!“ und Chriſti Gebot: „Liebet
Eure Feinde!“ Ferner muß es ſelbſt bei oberflächlicher
Behauptung doch auffallen, daß chriſtliches Weſen gerade
in germaniſchen Ländern am innerlichſten erfaßt worden
iſt. In den Mittelmeerländern, die zuerſt damit in Be
rührung kamen, erſtarrte es dagegen in äußeren Formen.
Der Wiſſende wundert ſich nicht darüber Denn jede alt
griſche Religionsanſchauung ſpricht von dem Sehnen nach
Entſühnung und dem Ahnen alles deſſen, was durch
Chriſtus erfüllt ward.

Auffällig iſt es doch ferner, daß kein Künſtler aller
Zeiten und Völker dem Gottesſohne, dem von Juda ge
kreuzigten, jüdiſche Züge verliehen hat. Noch deutlicher
ſpricht ein Glasbild in einem deutſchen Dorfkirchlein, das
Chriſtus nicht am Holzkreuze, ſondern an der Welteneſche
hängend, darſtellt. So kann es alſo nicht mehr gelingen,
Chriſtus zu einem idealen Juden umzudichten.

Mit derſelben Keckheit behauptet Juda, die Kunſt des
Schreibens und damit das Alphabet erfunden zu haben.
Träfe das zu, dann müßten die Schriftzeichen aller anderen
Völker doch mindeſtens noch eine Aehnlichkeit mit den

Stimmen auStimmen aus Walha
e e 2 r Gedenktage.
1921: 11. 4. Kaiſerin Auguſte Viktoria in Haus Doorn

geſtorben.
1918: 11. 4. Die Deutſchen erſtürmen Armentières und

Merville.
1918: 13. 4. Die Deutſchen beſetzen Helſingfors.
1871: 14. 4. Annahme der Reichsverfaſſung.
1790: 17. T. Der nord amerikaniſche Staatsmann Benja

min Franklin geſtorben.
1864. 18. 4. Die Preußen erſtürmen die Düppeler

Schanzen.
1560: 17. 4. Luther auf dem Reichstage zu Worms.
1918. 20. 4. Einmarſch der Deutſchen in die Krim.
1808: 20. 4. Napoleon III. geboren.

Leopold Weber, der Erneuerer
der germaniſchen Sagenwelt.

Die Zeitwende des Weltkrieges bedeutet für das
deutſche Volk nicht nur den Zuſammenbruch; nicht nur
dunkle, leidvolle Folgen erleben wir, und die verzweifelnde
Frage nach dem Sinn des furchtbaren Geſchehens kann
nicht nur verneinend beantwortet werden. Völker
geſchicke, Völkerwandlungen vollziehen ſich allmählich
Gottes Hand regiert ruhevoll und unberührt von aller
Anruhe in der Welt, im Menſchenherzen. Lichtvoll und
verheißend erleben wir als eine Auswirkung des Zu
ſammenbruches die Beſinnung Vieler auf das
Weſen ihres Deutſchtums, auf ihre Art und
Sendung: denn in der Art liegt das art-
eigene Schickſal beſchloſſen! Seinem Schickſal
kann niemand entgehen und der Deutſche kann nicht öſtlich
oder weſtlich ſich wandeln er kann nur deutſch ſein, will
er weſentlich ſein, und ſeines Völkerlebens Linie hat ihren
Argrund, ihren Anfang in ſeiner deutſchen Weſenheit. Der
Heimatgedanke, der Volkstumsgedanke, der deutſche
Gottesgedanke, der heldiſche Gedanke, der Raſſengedanke
alle dieſe ſchöpferiſchen Gedanken ſind durch den Zu
ſammenbruch frei geworden vom Ballaſt einer phraſen
und ſcheinſeligen Zeit, leben wieder ſtark und bewegend und
fordern, daß wir aus ihnen das neue geiſtige Gebäude
deutſchen Menſchentums, deutſcher Weltſicht errichten, als
den Dom des erneuerten Volkes. Aber nur in der Einheit
von Blut und Geiſt, nur wenn begriffen wird, daß das
Blut die Kraft des geiſtigen Erneuerungsſtromes iſt,
nicht der Strom ſelbſt, kann die deutſche Erneuerungs

hebräiſchen aufweiſen, was aber wiederum ſelbſt ein Jude
nicht behaupten wird. Weit älter als das Judenvolk ſind
die Inſchriften der Aegypter, Aſſyrer, der Chineſen und
der Mayas. Aelter iſt auch, was im Stein von altariſcher
Kultur erzählt. Hierbei ſprechen wir von „Runen“. Dies
Wort hängt mit „raunen“ zuſammen. Was alſo die Gott
heit den Wiſſenden zuraunt, künden die Runen, die man
nicht ſchreibt, ſondern einritzt (engliſch noch heute towrite,
altgermaniſch ritan, ſchreiben.) Wir ſprechen von
Buchſtaben weil man die Runen auch auf buchene
Stäbchen anbrachte. Daß nur wenige, die Aomanen, über
Runenwiſſen verfügten, ändert auch nichts an der Tat
ſache, daß wir die Schreibkunſt nicht den Juden verdanken.

Bismarck: im erſten preußiſchen Landtag, in dem er
auch ſeine erſte Rede hielt, behauptete ein Abgeordneter:
„Das Volk hat ſich 1813 erhoben, um eine Verfaſſung zu er
langen.“ Da entgegnete Bismarck: „Es hat ſich erhoben,
um die Schmach der Fremdherrſchaft abzuſchütteln. Es heißt
m. E. der Rationalehre einen ſchlechten Dienſt erweiſen,
wenn man annimmt, daß Mißhandlung und Erniedrigung,
welche Preußen durch einen fremden Gewalthaber erlitten,
nicht hinreichend geweſen ſeien, ihr Blut in Wallung zu
bringen und durch den Haß gegen die Fremdherrſchaft alle
anderen Gefühle übertäubt werden zu laſſen.“

[C——
Seit Menſchen die Erde bewohnen, ſind Völker ge

kommen und gegangen. Die meiſten haben den nach
folgenden Geſchlechtern auf kulturellem und geiſtigem Ge
biete etwas Bleibendes hinterlaſſen. Erinnert ſei nur,
daß wir erſt jetzt beginnen, mathematiſche und aſtronomiſche
Räatſel der Pyramiden zu erkennen. In all dem Werden
und Vergehen hat ſich das Judenvolk bis auf den heutigen
Tag zäh in ſeiner raſſiſchen Eigenart erhalten. Was hat
es aber in all den Jahrhunderten der Menſchheit an Auf
bauendem geſchenkt? Die Antwort muß lauten „Nichts!“

Laſſen wir Juda ruhig in künſtlicher Entrüſtung toben
und Dutzende von Namen hervorſprudeln! Mögen ſie
auch mit den dicken Bänden der „jewish Encyclopaedia“
anrlicken, darinnen all die jüdiſchen Geiſtesgrößen auf
gezeichnet ſind! Anter all den kühnen Bahnbrechern und
Himmelsſtürmern, die der Natur Geheimnis um Geheim
nis abrangen, iſt kein Jude. Von der Dampfmaſchine bis
zum Rotorſchiff, von Lilienthals Segelflugzeug bis zum
Zeppelin, vom Fahrrad zum Auto, vom Telephon bis zum
Radio, wo iſt der jüdiſche Erfinder? Wen kann Juda aus
ſeinen Reihen neben Bach und Wagner, neben Schiller
und Goethe, neben Raffael und Michelangelo ſtellen?

neuern, mehr, ſie überhaupt erſt zu erſchließzen, und dieſe
ſo erneuerte Ahnenwelt wirkend in die Gegenwart zu
ſtellen.

Nur wenig Kunde haben wir vom Glauben unſerer
Ahnen, vom Weſen und Leben der deutſchen Germanen.

Immer gab es Bilderſtürmerei nicht nür wenn Revo
lutionen und Republiken ſich inſtallierten auch wenn
ein neuer Glaube über die Welt ſich verbreitete, ſuchte
man zunächſt alle Denkmale des alten zu zerſtören. Denn
noch: Der Mythus iſt nicht nur an das Papier und Perga-
ment gebunden und das Weſen eines Volkes iſt nicht
zu vernichten und zu verfälſchen, wenn man ſeine ſicht
baren Bildniſſe und Gleichniſſe aus der Welt ſchafft. Wie
die ungeſchriebenen Geſänge Homers ſich lange im Volks
munde der Griechen erhalten haben, bis ſie nieder
geſchrieben worden ſind, ſo ſind noch lange nach dem Ein
zug der chriſtlichen Heilslehre die alten Götter- und
Heldengeſänge innerhalb der verſchiedenen germaniſchen

Stämme lebendig geblieben.

um 1300 in Island niedergeſchriebene Liederſammlung
Ed d a, daneben die ſpäteren Sagen um die Nibelungen,
Burgunden, Hegelingen, Dietrich von Bern und Parſifal,
die ſchon alle chriſtlichen Hauches durchweht ſind, und das
alte Hildebrandlied.

Leopold Weber, ſeines akademiſchen Zeichens
Germaniſt, hat die ganze Stofſwelt in vieljähriger Hingabe
perarbeitet, indem er ſie befreite von alledem, was die
Jahrhunderte an Ballaſt und allzu zeit und ortgebun
denem Rankenwerk hinzugefügt, indem er ſie ſprachlich neu
formte und für unſere heutige Sinneswelt verlebendigte.
Was ſeinen Büchern den Vorzug vor ſo manchen Ueber
ſetzungen und Verdeutſchungen dieſer Sagenwelt gibt: er

hat ſie einfach und volkstümlich ge-ſchrieben, und konnte dieſe Bücher ſtark und lebendig
geſtalten, weil er ſelbſt eine ſtarke urſprüngliche Perſön
lichkeit iſt, mit dem Sinn für das Weſentliche und Wahr
hafte, mit dem Gefühl für das Ewig-Gültige in dieſen
alten germaniſchen Aeberlieferungen.

Im Jahre 1919 erſchien im Muſarion Verlag Mün
chen, die ausgezeichnete EddaNeudichtung „Die Götter
der Edda“, getragen von der ungebrochenen Kraft ur
ſprünglicher Empfindung, mannhaft, klar und unbeirrt.
Die Liebe zum Stoff, wiſſenſchaftliche Gründlichkeit und
eigene dichteriſche d. h. ſprachſchöpferiſche Anlage ver
einigen ſich in dieſem, wie in den ſpäteren Werken, und
künden uns dieſe
Walten und das Ende Asgards und die Erkenntnis:
„Kampf iſt das Leben, ewiges Vergehen und Werden.
Furchtlos im Schickſalskampf zu beharren,

In einer Rahmenerzählung, ſprachlich beſonders glück

„Midgard, Die

Die reinſte und reichſte
Quelle der Erkenntnis unſerer Ahnenwelt bietet uns die

Edda in machtvollen Stabreimen das

iſt das Höchſte.“

Wohl tauchen in der Wiſſenſchaft und der Kunſt jüdiſche
Ramen auf. Aber Schöpfer ſind es nimmer, höchſtens
geſchickte Nachgeſtalter. And können ſie das nicht, dann
nützen ſie die Schöpfung anderer geſchäftlich aus und
tragen klingenden Lohn davon, indes der geiſtige Arbeiter
verhungerte.

Nur auf einem Gebiete iſt der Jude wohl kaum zu
übertreffen. Er iſt nämlich der geborene Schauſpieler.
In allen Rollen gewandt, ändert er Gefühl und Namen,
macht aus jüdiſchem Nichts eitel Licht. And dann ſtellt
er ſich in erborgtem Glanze hin und verkündet, daß er der
Verwalter auch unſerer deutſchen geiſtigen Güter ſei. Er
heben wir gegen ſolche anmaßende Frechheit Einſpruch,
dichtet er uns raſch den Raſſenhaß an. Und noch immer
laſſen ſich ſoviele Volksgenoſſen durch ſolche Tricks blenden
und täuſchen. Dabei wird kein Menſch uns Haß gegen
einen Dieb vorwerſen, wenn wir den Ertappten etwas
unſanft am Kragen nehmen und aus unſerem Hauſe
hinauswerfen. Genau dasſelbe tun wir Völkiſchen aber,
wenn wir auf geiſtigem Gebiete unſer und unſer Väter
Eigentum den raffgierigen Judenhänden wieder entreißen.

Erich Hammer

Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt
Hermann, der Cherusker urwüchſige, germaniſche

Raſſe, blond und blauäugig.
Friedrich der Große, faſt zart von Geſtalt, aber zäh

und von eiſernem Willen durchdrungen. Ein kluger Kopf
mit ſprühendem Feuer in den Augen. Witzig, ſpöttelnd,
geiſtreich verachtend ſeine Worte.

Bismarck trutzig in Geſtalt und Geiſt. Jedes
Wort ein Hieb.

Drei Fuührer, die das deutſche Volk zum Siege führten,
in dem unerſchütterlichen Vertrauen auf das Recht des
Deutſchtums, auf die Exiſtenzberechtigung von Menſchen,
die zweiſfelsohne geiſtig und körperlich Angeheures geleiſtet
haben, leiſten und noch leiſten werden.

Der deutſche Stamm kann nicht untergehen wenn
jeder ariſche Deutſche ſich ſtets vor Augen hält, daß ſeine
produktive Arbeit zum Leben anderer Völker gebraucht
wird; daß andere Völker nicht ohne deutſche Intelligenz
und Arbeit auskommen können daß das Deutſchtum in
aller Welt gebraucht wird.

Darum darf nicht jeder einzelne Deutſche ſeinen Wert
an den erſten Beſtzählenden verkaufen, ſondern alle müſſen
ſich zuſammenſchließen zu einer deutſchen Volksgemein
ſchaft, der das Wiſſen und Können jedes Einzelnen gehört.

Dann iſt das deutſche Volk eine Macht, die nicht zu
umgehen iſt auf die man Rückſicht nehmen muß.

Egon Bürenſtein.

Heldenſagen des Nordlandes“ (wie
alle anderen Sagen bei Thienemann) die Skalden Ragnar
und Snorre Sturluſon die Heldenſagen erzählen. In den
beiden anderen Werken „Die Hegelingen“ (Von
König Hagens und Hildes Schuld und von Gudruns Leid
und Erloſung) und Dietrich von B ern“ (Von den
Amelungen, den Nibelungen und den Heunen) iſt die Form
der freien Erzählung in kurzen Abſchnitten und Bildern
gewählt. Ich habe dieſe Werke während einer längeren
Fieberkrankheit geleſen ſie haben mich von allem Krank
ſein abgelenkt, haben mich mächtig bewegt und mit den
heroiſchen Hegelingen kam mir neue Kraft zur Geſundheit,
zum Wirken und Leben in dieſem ſchlichten, großen Helden
ſinn. Keberwältigend iſt das Er hebnis der Treue
aus dieſem Werk dies ſelbſtverſtändlich tapfere und
ehrliche, dies hochſinnig gerade und reine Leben bei aller
Rauheit der äußeren Lebensſormen und Kämpfe. Treue
als der Grund der Welt, des Lebens, ohne die die Welt
erſchüttert wird und das Leben falſch und verdorben und
ſiech. Treue ſich ſelbſt, der Art, den Hochgedanken!
Gerade in dieſe Zeit der Schwäche, des Verrats, der
geiſtigen Spielerei, des Krämertums, leuchten die Treue
taten der vergangenen deutſchen Zeiten und Menſchen wie
Fanale zur Umkehr, zum rechten Wege, zum rechten deut
ſchen Leben. Starke geiſtige Ströme gehen von dieſen
Büchern aus in das Blut und Wollen des empfänglichen
Leſers helfen an der Beſinnung und Charakterſtählung,
entzünden lebendige Anteilnahme an der Mythenwelt
unſerer Vorderen ſind uns Hilfe am Wichtigſten: uns
bewußt zu werden unſerer deutſchen Eigenart.

Volk und Jugend ſind die Leſerſchaſt dieſer Werke, die
jung und volkstümlich ſind im Jnnerſten, die gläubig und
begeiſtert ſind. Weiteſte Verbreitung des Weberſchen
Lebenswerkes iſt daher dringend geboten insbeſondere
die Schule darf dieſen Schatz nicht unbenützt laſſen! Hier
geht es nicht um Politik, Partei oder Konfeſſion, hier
lebt der Kern unſeres Weſens, lebt Blut von unſerem
S lebt in ſtark geprägter Form unſeres Deutſchtums

inn.
Leopold Weber, der zurzeit am Parſifal arbeitet,

dürfen wir ſein Schaffen danken. Dienſt am Volk iſt
Gottesdienſt, denn Gott hat die Welt und das Leben in
Völkern und Raſſen gedacht, ſchuf Arten und gab Raum
der Entwicklung zu Arthöchſtem. Was Ewiges iſt im
Erbgut unſeres Volkes, muß wieder lebendig wirkend
werden in uns, muß ſich vereinigen mit unſerer Zeit, um
eine neue ſtarke Zeit zu ſchaffen. Nicht dürfen wir ſtarr
an Worte und am Aeußeren dieſer Mythenwelt hangen,
ſondern müſſen uns hingeben ihrem Sinn und Geiſt, um
ihres Weſens teilhaftig zu werden. Die letzten Worte aus
der Einleitung Leopold Webers in ſeinem Werk: „Die
Götter der Edda mögen dieſen Bericht beenden: „Es iſt

u
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Blut von unſerem Blute, das in dieſen Mythen pulſt; es
lebt ein Weſenswille darin, der einſt auch unſeren Herz
ſchlag trieb. Die Formen des alten Glaubens ſind längſt
und für immer zerbrochen möge der Geiſt, der ſie ſchuf,
in uns zu neuem Leben erſtarken und über das Weſens
fremde in unſerem Volkskörper den Sieg behalten.“

Franz Alfons Gayda.

bewegung ausreifen und im neuen Sein ſich vollenden.
Bedeutende Aufgaben aller Art ſind in dieſem Sinne

dem deutſchen ſchöpferiſchen Menſchen geſtellt einer der
ſchönſten und wichtigſten hat der Jubilar, Leopold
Weber erfolgreich gedient: dem Volke und insbeſondere
der gegenwärtigen jungen und nächſten Generation die
germaniſchdeutſche Sagenwelt im deutſchen Geiſte zu er

lich geformt, hat Leopold Weber dieſe Götterſagen noch
mals geſtaltet in dem Werk „Asgard, Die Götterwelt
unſerer Ahnen“ (bei Thienemann, Stuttgart). Hakon, der
Norwegerhäuptling, erzählt an einem Winterabend in der
Halle ſeines Hauſes, hoch im Norden, am rauſchenden
Meer, dem kleinen, wißbegierigen Neffen von der Welt
der alten Götter, während in der Rahmenerzählung
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großen Völkerbunde
Ausländiſche Preſſeſtimmen über die

nationalen Verbände.
Immer wieder tauchen in den Zeitungen der uns

feindlich geſinnten Staaten Nachrichten über angebliche
„deutſche Rüſtungen“ zum Revanchekriege auf, und es
dürfte die Wehrwolfkameraden wohl intereſſieren, unſeren
Bund in dieſer Beleuchtung zu betrachten. Ich gebe des
halb einen Bericht des in Warſchau erſcheinenden „Nowy
Kurier Polski“ wieder, der ſich beſonders mit dem Stahl
helm und Wehrwolf befaßt. Da aber meine polniſchen
Sprachkenntniſſe noch ſehr mangelhaft ſind, füge ich den
polniſchen Text in wichtigen Fällen in Klammern hinzu.
Vielleicht iſt ein Kamerad, der die polniſche Sprache beſſer
beherrſcht, in der Lage, etwaige Fehler in der Leberſetzung,
die mir nur mit fremder Hilſe möglich war, zu verbeſſern

Der „Nowy Kurier Polski“ ſchreibt alſo am 22. 2.:
„Offene und geheime Schmieden der Rache und

Wiedervergeltung.“ (III.)
Unter den obengenannten Organiſationen nimmt der

durch ſeine beſondere Aktivität aktywnosé) hervorge-
hobene Stahlhelm die erſte Stelle ein. Es iſt dies eine
Organiſation, zuſammengeſetzt aus den ehemaligen Offizieren
und Frontſoldaten, die durch die Staatsgewalt przez
wladze centralne“) legaliſiert wird. Seine Oberleitung
befindet ſich in Berlin.

Der angebliche Zweck („kormalnem zadanſem“) des
Stahlhelm iſt die Zuſammenfaſſung der ehemaligen Front
ſoldaten zur Pflege des Patriotismus und der Kamerad
ſchaft. Der wirkliche Zweck iſt die Vorbereitung der Revanche

G. jest przyptowanie 2brojuegu odwetu“). Die
Ortsgruppen des Stahlhelm befinden ſich in allen größeren
Städten, ſind aber auch auf dem Lande ſehr verbreitet. Als
Abzeichen der Organiſation gilt eine Kokarde mit eingefügter
Abbildung eines Kampfhelms („Kokarde 2 przypieta
miniatura chetkem Wojskowego?).

Die Ortsgruppen werden geführt durch ehemalige
Offiziere, häufig auch durch ſolche der Reichswehr Der
Stahlhelm als Verband wird von den Behörden ſehr
gefördert. Zur Mitgliedſchaft können nur Soldaten ge
langen, die mindeſtens 6 Monate an der Front geweſen
ſind und ſich zum Gehorſam gegen ihre Führer ver
pflichten wollen.

Die Arbeitsmethode des Stahlhelm beſteht unter
dem Deckmantel der Kameradſchaftspflege unter ehemali
gen Frontſoldaten pod pogzorem Kolegenskiegozwiazku
byyech 2Zotnierzy frontowych) in der Organiſierung
und Abhaltung von Verſammlungen („Zzebrania“), die
von der Preſſe lebhaft publiziert werden. Jm übrigen
aber iſt der Stahlhelm als Organiſation eng an die
Reichswehr angelehnt. Infolgedeſſen ſind deren Garniſonen
ihre „Kaders“ für die Mitglieder des ſogenannten Wehr
wolf“ e garnisonach zaktada swe Kadry dla
cztonKkow t. 2w. Wehrwolfu, organisacji podpor-
zadkowanej Stahlhelmowi? einer dem Stahlhelm
unterſtellten (1) Organiſation, angeſchloſſen. Dieſe Organi
ſation bildet unter der Leitung von Offizieren und Unter
offizieren das „Rekrutendepot“, und die Mitglieder exiſtieren
nach Beendigung eines Kurſus unter Oberleitung der
Reichswehr unter den Namen „Reſerviſten“ mianem
rezerwistow

Die Mitgliederzahl des Stahlhelm beträgt nach
Angabe eines Mitgliedes der Führerſchaft über vier
Millionen (1) przesto cetery miljony“)

Neben dem oben beſchriebenen Stahlhelm exiſtiert alſo
noch eine zweite Organiſation, genannt „Wehrwolf“.
Dieſe Organiſation iſt ebenfalls über ganz Deutſchland

verbreitet und ſetzt ſich hauptſächlich aus Schülern (1)
zuſammen. Das Abzeichen der Mitglieder iſt eine Kokarde
mit Totenkopf („Kokardka z trupig czaczka“)

Die Organiſation ſowie die Ausbildung unterſteht dem
Stahlhelm. Nach Jnſtruktion der Reichswehr (,„wedtag
instrukcjt Reſchswehry“) wird die Ausbildung vollzogen,
und die Organiſation ſtellt die Reſerve für den künſtigen
Krieg (kezerwy Wojskoweſ) dar.

In den folgenden Abſchnitten wird noch ſehr vober
flächlich der Jungdeutſche Orden behandelt, aber das An
geführte wird genügen, um alle Kameraden ſich ein Arteil
über den Wert des Geſchreibſels bilden zu laſſen. Aber
es darf doch nicht unerwähnt bleiben, daß das alles noch
als zahm anzuſprechen iſt, wenn man dieſem Artikel die
wüſten Schmähungen entgegenhält, die wir in „deutſchen“
Zeitungen über uns ergehen laſſen müſſen.

Wir aber wollen uns ſagen „Nun erſt recht!“ Ans
ſoll kein Entrüſtungsſchrei, weder in der „deutſchen“, noch
in der fremden Preſſe daran hindern, unſere Arbeit, in
der allein wir das Heil für unſer deutſches Vaterland
erblicken, fortzuſetzen und nicht zu ruhen, bis auch im letzten
Dorfe die Totenkopffahne ſich ſiegreich durchgeſetzt hat.

E. Vollbrecht, Danzig.

Der Beginn der
Auszehrung Deufschlands

Die Krieoekooten der wichigsfen Mächte im Veraleich
zur finwohnerzaohtwon 1913, in Miſſionen Goldmark.

Bußlend Gsterr- Ungarn
(Novisesims)

Italien
0

Der Beginn der Auszehrung Deutſchlands.
Ueber die Kriegsausgaben der einzelnen Länder liegen

eingehende amerikaniſche Berechnungen vor, deren Richtig
keit in den Grundzügen auch von deutſcher Seite zugegeben
wird. Unter Kriegskoſten werden in dieſem Zuſammenhang
alle unmittelbar durch die Kriegführung erwachſenen Laſten
verſtanden, während der normale Verwaltungs (Friedens)
Bedarf der einzelnen Länder bei dieſer Berechnung ausge
ſchaltet iſt. Abgeſehen von England, deſſen Kriegsausgaben
durch Unterſtützung ſeiner Verbündeten in Form von An
leihen ete. angewachſen ſind, trägt Deutſchland die weitaus
größte Kriegslaſt, die neben den wirtſchaftlichen Nachwirkun
gen des Krieges eine Urſache der fortſchreitenden Aus
zehrung Deutſchlands geworden iſt.

In welchem Geiſte die Bevölkerung des deutſchen
Saargebietes regiert wird, zeigt folgendes Verbot der
S ne im Saargebiet zu den Bismarck
elern:

Nach Einſicht der S8 3 und 9 der Verordnung vom 18. Juni
1923 betreffend Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit im
Saargebiet wird in Erwägung,

daß nach Anzeigen in der Preſſe zur Feier des Geburtstages
Bismarcks öffentliche Veranſtaltungen ſtattfinden, in deren Verlauf
u. a. folgende lebende Bilder vorgeführt werden ſollen:

Gefangennahme der Franzoſen in der Wirt
ſchaft „Zur Roſe“,

Begegnung Bismarcks mit Napoleon in Donchery,
Kaiſerproklamation in Verſailles,
daß alle Mitglieder und Freunde der Deutſchnatio-

nalen Volkspartei des Saargebietes öffentlich aufgefordert
worden ſind, ſich an den Aufführungen zu beteiligen,

daß noch andere derartige Veranſtaltungen
angekündigt ſind, die denſelben Charakter haben und geeignet ſind,
die verſchiedenen Teile der Bevölkerung gegeneinander auf zu

reizen,
daß Verſammlungen dieſer Art und die damit verbundene

öffentliche Ankündigung eine Erregung der öffentlichen
Meinung verurſachen und den Zweck haben, die im Saargebiet
durch den Friedensvertrag von Verſailles geſchaffene Ordnung
zu beeinträchtigen

wird auf Grund des Beſchluſſes der Regierungskommiſſion
vom 4. März 1926 folgendes verfügt:

Artikel 1.
Verſammlungen der vorbezeichneten Art ſowie alle gleich

artigen und den gleichen Zweck verfolgenden Verſammlungen ſind
im Saargebiet verboten.

Artikel 2.
Der Direktor des Innern und des Kabinetts wird mit der

Durchführung dieſer Verfügung beauftragt.

Saarbrücken, den 6. März 1926.
Der Präſident der Regierungskommiſſion:

gez. V. Rault, Staatsrat.
Anwillkürlich denkt man, wenn man dieſes Verbot lieſt,

man ſei in einem von Franzoſen beſetzten Gebiet, und nicht
in einem rein deutſchem Gebiet, das vom Völkerbund zu
treuen Händen des deutſchen Reiches verwaltet werden ſoll.
Letzteres ſcheinen der Präſident Rault und die übrigen
Mitglieder der Regierungskommiſſion zu vergeſſen.

Es gibt doch kaum einen Deutſchen, der nicht voll Be
wunderung und Verehrung auf die Heldengeſtalt Bis
marcks zurückblickt und darum iſt es auch verſtändlich, wenn
die Saarbevölkerung, die doch reſtlos deutſch iſt, den Ge
burtstag des großen deutſchen Staatsmannes feiert.

Die Begründung des Verbots, daß die Veranſtal
tungen den „Charakter haben und geeignet ſind, die ver
ſchiedenen Teile der Bevölkerung gegeneinander aufzu
reizen“ und „eine Erregung der öffentlichen Meinung
verurſachen“ und ſchließlich „die Ordnung beeinträchtigen
könnte“ iſt unhaltbar, und zweifellos an den Haaren her
beigezogen, wie bei den Begründungen früherer Maß-
nahmen und Verbote. Die ganze Saarbevölkerung kann
dieſes Verbot nicht ohne lauten Widerſpruch auf ſich
nehmen und über ſich ergehen laſſen.

Hoffentlich iſt dieſes die letzte Tat des am 1. April 1926
muß ſcheidenden Poincariſten, franzöſiſchen Staatsrats
und Präſidenten der Regierungskommiſſion, und alle
Saardeutſche ſind ihm zum Danke verpflichtet, daß er ſie
durch alle ſeine Maßnahmen in ihrem Nationalſtolz be

ſtärkt hat. H. Weishaar.
Eine Ergänzung zu den „Zwei Neutralen“.

Nach dem Garantievertrag von 1839 ſtand Preußen
Deutſchland das bedingungsloſe Durchzugs- und Be
ſetzungsrecht in Belgien bei jedem Kriege gegen Frank
reich ebenſo zu, wie England hinſichtlich Oſtendes und
Antwerperns, eine Befugnis, die auf Deutſchland über
ging, ſobald England ſie nicht ausübte. Bethmann hat
alſo eine Lüge mit dem „Unrecht an Belgien“ aus
geſprochen. Als ich empört den Staatsſekretär v. Jagow
nach dieſer Reichstagserklärung wegen dieſer folgen
ſchweren Torheit ſtellte, antwortete er mir verlegen, der
Vertrag ſei wohl obſolet (veraltet.) Leider ſtützte ſich
England bei ſeiner Kriegserklärung gerade auf ihn, ohne
daß wir ihn als obſolet erklärt. Noch jetzt wagt das Aus
wärtige Amt, wie auch die Paziſiſten der Zeitſchrift
„Kriegsſchuldfrage“, es nicht, der Wahrheit die Ehre zu

geben. Kurd v. Sträntz.
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter i. V. Max Wendt
Verantwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die
Unterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 1113. Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämt

lich in Halle a. d. S.

Am Scherenfernrohr der Zeit.
Während ſich in Genf alle Staatsmänner der alten

Welt gerührt in den Armen lagen, vollzieht ſich im fernen
Oſten eine Amgruppierung der Mächte.

Die letzten Niederlagen der chineſiſchen nationalen Be
wegung haben Sowjetrußland veranlaßt, ſeine Hilfe in
Nordchina zurückzuziehen. Es ſchweben wichtige Ver
handlungen zwiſchen Moskau und Tokio, mit dem Be
ſtreben, eine Annäherung beider Mächte zu erreichen.
Der bisherige ſowjetruſſiſche Botſchafter in Peking,
Karachan, und der Botſchafter in Tokio, Vid gor
Kopp, ſollen ausgewechſelt werden. Tſchitſcherin plant
indeſſen eine Reiſe nach Berlin, Paris und Rom.

In Monte Carlo ſtieg der ſowjetruſſiſche „Volks“
kommiſſar Malekin zur „Erholung“ ab und ſuhr mit
ſeinem prachtvollen Luxusauto zu den Spielſälen. Dort
verſpielte, breit und behäbig ſitzend und unaufhörlich Sekt
trinkend, der Moskowiter Volksbeglücker an einem Tage
600 000 Franken! Ob das auch in der „Roten Fahne“
oder im „Klaſſenkampf“ ſteht? Lieber deutſcher Volks
genoſſe, das iſt die andere Seite der ruſſiſchen Segnungen!

In einer Verſammlung chriſtlicher Bergarbeiter des
Ruhrgebiets wurde bekanntgegeben, daß die Sachſchäden
im Ruhrgebiet durch den franzöſiſchbelgiſchen Einbruch
über zwei Milliarden Goldmark betragen. Da dieſe
Schäden aber vom Reiche nicht geltend gemacht worden
ſeien, würde die Wirtſchaftslage durch die Daweslaſten
im Ruhrgebiet immer ſchlechter werden.

Während der letzten Wochen iſt ein Heringstransport
nach Deutſchland erfolgt, der alle bisherigen Leiſtungen

weit übertraf:
Von Gotenburg und Malmö ſind im Monat Februar

allein 32 Extra-Heringszüge mit insgeſamt 650 Waggons
mit Fiſchen nach Deutſchland abgegangen. Die Menge
der transportierten Fiſche betrug etwa 125 000 Zentner.

Aus Poſen wird gemeldet:
„228 deutſche Güter ſind von der polniſchen Liquida-

tionskommiſſion zum Verkauf geſtellt worden.
der deutſche Beſitz in Polen ſo gut wie gänzlich enteignet.“
Iſt das der wahre „Locarnogeiſt“ des Friedens und der
Völkerverſtändigung?
Der griechiſche Diktator Pangalos führt mit

eiſerner Strenge Zucht und Ordnung in ſeinem Lande
wieder ein. In Athen iſt bereits ein Arteil wegen Ver
letzung des Geſetzes über das Tragen kurzer Röcke gefällt
worden. Das junge Mädchen, das gegen dieſes Sitten
geſetz der Regierung verſtoßen hatte, wurde zu 24 Stunden
Gefängnis verurteilt. Glückliches Griechenland!

Die faſchiſtiſche Zeitung in Meran veröffentlicht eine
lange Liſte von Grundſtücken, meiſt aus reichsdeutſchem
und öſterreichiſchem Privatbeſitz, die von Italien beſchlag
nahmt wurden und nun zum Verkauf ausgeſchrieben
werden. Es handelt ſich um eine ganze Reihe von Villen,
Wohnhäuſern und Grundſtücken in den Bezirken Bozen,
Meran und Riva. So wird trotz Locarno in Südtirol
das Deutſchtum weiter ſyſtematiſch ausgerottet!

Die anhaltiſche Regierung mußte dem jüdiſchen Bank
hauſe Warburg Co. in Hamburg, vier Domänen ver
pfänden, weil ſie einen früher erhaltenen Kredit für die
ſtaatlichen Salzwerke in Leopoldshall nicht aufrechterhalten
konnte. Die vier Domänen, Großbadegaſt, Merzin, Dohn
dorf und Werdershauſen bei Gröbzig, haben eine Geſamt
größe von 2082 Hektar und einen Geſamtwert von acht
Millionen Goldmark. So wandert deutſcher Volksbeſitz
in den Rachen des jüdiſchen Weltkapitalismus!

Die Kriminalpolizei in Karlsruhe verhaftete den
„daitſchen Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“, Moſer,
weil er „ehrenamtlich“ die Kaſſierergeſchäfte des Ver
bandes für Kriegsgräberfürſorge beſorgte und dabei ver
gaß, die Summe von 25 000 Mark abzuliefern

In Herford in Weſtfalen wurde ohne Hemd und
Strümpfe ein völlig zerlumpter Landſtreicher aufgegriffen,
bei dem man 225 Mauk bares Geld fand. Er gab an,
Geldbeſitz mehr zu ſchätzen, als Kleidung und Nahrung.
Die Polizei hatte jedoch für ſeine Auffaſſung kein Ver

Damit iſt ſtändnis und kleidete ihn für ſein Geld neu ein. And
da ſage einer, Geld macht nicht glücklich!

Die „Deutſche Zeitung“ bringt in ihrer Ausgabe vom
18. März 1926 einen Aufſatz: Dovouforgetwar?“
(Vergeßt Ihr den Krieg?), der uns wieder das richtige
Verſtändnis für den wahren „Locarnogeiſt“ gibt:

„Mitternacht! Der Funkſender Berlin kündigt an, daß
das Telegraphentechniſche Reichsamt Aebertragungsver-
ſuche der Funkſtation Daventry in England vor
nehmen werde. In London iſt's ja erſt 11 Ahr und das
„ſiegreiche England kann noch eine Stunde lang den
Negertänzen Foxtrott, Boſton uſw. huldigen. Man hört
den Tanzbodenjubel der engliſchen Schönen, ihr Hände
klatſchen und alsdann die klare Stimme des Tanzleiters,
der das Lied Do vou korget war anſagt, dem
eine Sängerin in klagenden, aber leider ſchwer verſtänd
lichen Lauten, Ausdruck gibt. Zwölf Jahre nach dem
Ausbruch des Krieges und im Jahre des Völkerbund und
Pazifiſtenrummels noch dieſes Immer daran
denken?“

Das zeigt uns, wie die feindliche Seele eingeſtellt iſt,
und wie ſie wach gehalten wird. And in Deutſchland
dieſer erbärmliche nationale Tiefſtand bei
den Maſſen!“

Herr Theodor Wolff ſchreibt im jüdiſchen Ber
liner Tageblatt vom 22. März 1926:

„Es bleiben genug hindernde, hemmende, intrigierende
Widerſacher in Genf. Aber wenn man dieſen Gegen
ſpielern feſt ins Auge blicken will, darf man nicht fort
während genötigt ſein, ſich nach dem Gegner im
eigenen Lande umzuſehen.“ So, ſo, die völkiſch
nationale Oppoſition die ſtört wohl ſchon wieder das ewige
Friedensgeflenne? Will man uns mundtot machen?
Dann gibt es für uns nur eine Parole: „Heraus aus dem
Winterſchlaf und hinein in die Maſſen, auf daß ſie hell
hörig werden und einer weiteren Verelendung und Ver
ſklavung Einhalt gebieten!“ R. K.
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Bestaurant „Amtshof“, a e Chemnitz, Fabrikstrasse
e

SANKT NIKOLA S
inhaber Otto Große

Nifkolaistr. 9 HALLE a. S. Gr. Urichstr. 3
Fernsprecher 1137

Täglich gr. Künstler- Konzert
Preiswerte Küche Mittag- u. Abend-
Spezial- Gerichte Gutgepflegte Biere

e

kür le Wehrwolf-Blhliothek
halten wir ſtets vorrätig und
empfehlen zur Anſchaffung:

Der Eiſerne Kanzler
v

Nondlttoret und Kaffeelicus

ZornLCeipaigerstr. o Alle c. Fernr. 7265 u. 5525
Grösstes Verkehrslokal am Platae

Erste lage täglich

e Rünstler-Kongerte
G

e m an2

Das neue, praktiſche, wertvolle BismarckVolksbuch
von Dr. Alfred Funke.

Preis Mk. 1.50 (zuzüglich 10 Pf. Porto)

Wehrbuch für die deutſche Jugend
Der unentbehrliche, wertvolle Berater zur körper
lichen Stählung für jeden Wehrwolfmann. Mit
zahlreichen anſchaulichbelehrenden Abbildungen in
geſchmackvollem, biegſamen Leinenumſchlag gebunden
mit einem Nachtrag

Preis Mk. 2. (zuzügl. 10 Pf. Porto)
(Wehrwolf Mitglieder Ermäßigung)

Das neue WehrwolfLiederbuch
Eine Ausleſe der ſchönſten Kampf, Marſch, Feſt und
Kommerslieder in einen geſchmackvollen, ſehr ſtabilen
Leineneinband gebunden, handliches Taſchenformat.

Bei jedem Wehrwolf Abend, Deutſchen Tag,

Coburger Hofhräu
Telefon 6209 Halle a. d. S. Kaulenberg 1
Loburger hofbräukxport, hell u. dunkel, SiphonDerſand

Gute bürgerliche Küche Mittagstiſch im Abonnement

Jnh.: Johanne Raeder 281672

wo

z v ma Fee. hb eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee-Gasthaus Krone
Oststrasse 139 Chemnitz Telephon 1286

Jeden Sonntags cm usike
Ab 5 Uhr in den Gasträumen LOMnZert

Walter Heinig.
el

VItehdader Wehr Brod
Dresden A,, Moritzstraße 10, Ecke Johannstraße.

Gut hürgerlicher Mittags- u. Abendtisgh
Täglich Künstler- Konzert.

Inh. Fritz Koppatz-

e e eWo Spefst man in Dresden gutu blinge
ier unBraunschweſger Hof Speigohaes

Telephon 22577. EFreiberger Platz Nr. II.
3 Min. vom Postplatz. Linie 10 ab Hptbahnh.

Freundliche Fremden zimmer mit Warm-
wasserheizung Eigene Fleischereig

Küche von 8 Uhr fräh bis 11 Uhr abends
Inhaber: Georg Mäller.

e

Sangesfrohe Wehrwölfe!
Der 2. Hachtrag zum
Wehrwolf-Liederbuch

Er enthält auf gutem, weissem Papier 32 der
neuesten, teilweſse noch unbekannten Drutz
und Rampflieder des Wehrwolfs und

gehört in die hand jeden Wehrwolfes.

c wie Herrliche Lage am Bahnhof

Uebungsmarſch muß dieſer Liederſchatz zur Stelle ſein

Preis Mk. f. (zuzügl. 10 Pf. Porto)
(bei Sammelbeſtellungen Ermäßigung)

Wehrwolf Marſch Nr. 2
mit dem „Lied der deutſchen Jugend“

Eine ſchwungvolle, wuchtige Marſchweiſe, die über
all da, wo ſie erklingt, flammende Begeiſterung und
tiefen Eindruck in den Herzen der Zuhörer hervorruft.
Was der Ehrhardt Marſch für die Wickinger, iſt
dieſer Wehrwolf Marſch für uns Wehrwölfe

Preis k. 1.20 (zuzügl. 10 Pf. Porto)

Neue WehrwolfSchatzmarken
in vorzüglicher zweifarbiger Ausführung. Drei ver
ſchiedene Heichnungen.

Preis p. Stück Pf.
BismarckBildnis

Der bekannte heroiſche Bismarckkopf im Küraſſierhelm,
auf vornehmen Büttenkarton. Bildgröße 51)42 cm.
Ein ſchöner Wandſchmuck für jedes deutſche Haus.

Preis Mk. (zuzüglich 10 Pf. Porto)

Heil Hindenburg
Treueſchwur. Text und Muſik von Alfred Schoen
die neueſte Erſcheinung auf dem Muſikalienmarkte. Zu
jeder Veranſtaltung vaterländiſcher Art ſehr empfohlen

Preis Mk. 1.20 (zuzüglich 10 Pf. Porto.)

Beſtellungen ſind zu richten an den

Wehrwolf Verlag Karras Koennecke,
Palle a. d. S., Mittelſtr. 11 13.

NB. Lieferung erfolgt nur gegen vorherige Einſendung
des Betrages Poſtſcheckkonto Erfurt 20021) oder unter

Poſtnachnahme!

h S

Bären-Schänke Dresden
Webergasse 27, 27b Zahnsgasse 16-18

Dresdens grösstes Bier- und Speise-Haus!

imimiiniiimiiiiiiiiiiiimiuheul Bären-Bräu?! Heul
IIIIIM=EMBIIIIEEIIIIIIII

Ein Deutsches Bier aus edelsten Malz und Hopten!
Die Konkurrenz der Auslands-Biere!

Probieren! Urteilen!

I lenHügſt. Kapeſen

e n 98 delostrumenten für Harshmusft,

Trommeln Hörner, Pfeifen,et e i n Hugo Jghoh
Schwalbenneſter u. a. Blasin- Marktneukirchen 77 D
ſtrumente reell u. preiswert Beſte BezugsquetkeI. Müller, Halle d S. für Muſikinſtrumente

aller Art.
Jnſtrumentenbauer, 77ſs81 Welches Inſtrument

Gr. Märkerſtr. 3. Gegr. 1884. wird gewünſcht
z Preisliſte koſtenlos

Pnotd- Apparate

S gängt. Tell“]g., Liste b Irel.
RKleinuol ber h öden keit dert

z den- A. 24C 22, Dresden.
96öſ696

208t a

Ori. Meffert, eine der besten, hervorrag.Se Qualitaät, als Gel W geon u n
auf F. Vereine M. 38. Statt M. 67.50
so Vorrat. Am Cirif. Veb. un
od. 26, 1000 M. 10Aut. Pistolen, voreugl. Qual. S Seele eAlle anderen Bee in guter Qualität
Waffen und Munition sehr verkauft preiswert
genshg. Garantie Teileahlung! auch Teilzahlung

Liste gratis Tausch! bis 6 Monate.
Waffenfranßonta, Wareburg 55. Verſand frei.

Albert Letseh,
Wehrwolf Fahnen el n
Fahnenbänder, Schärpen an der Moritzkirche

Abzeichen jeder Art. G
Ghr. H. Arnold, Gohburg 62. Heinartett vergibt

P. Holfter, Breslau Hh.

z be diene man sich der DresdnerSei Ia u erf en Beerdigungs-Anstalten

m u wPietat und Heimkehr
Am See 26 Bautzner Str. 37J Tel. 20157, 20 158, 28549 Dresden Tel. 26 091

Erd- und Feuerhestattungen Veherführungen
auch mittels Kraftwagens Von und nach auswärts o
aueh aus allen städtischen Krankenhäusern usw.

SFARKASsSsE, Annahmestelle des Deutsehen Begräbnis- Verstcherungs- Vereins

Krosses Sarg a Urnmen lagen
Besorgung der Bezir Asheimbörgin Auskünfte u. Kostenansehl äge unentgeltlich

e e

nccceeeeceeere

whhhe
J W halten alles VerkehrsLokal ſämtlicher

e vater ländiſchen Verbände

Naumburg (Saale)
Dunkelherg s Garten

Regelmahtge Konzerte

Höchster Punkt von Halle
Wunderbarer Fernblick

Berrlich. alterParkauf dem Reilsberg.

Neu Heu
Halle (Saaſe)

Konzerta
e

Straßenbakn- linie Dr. 3, 5, 7.

r Hofläger
Hquarium und Terrarium, ausgeführt vom Görlach-Orchester

Achtungsvoll! Fritz Brunnert
W freil Tel. 5604 Eintritt frei!

Regelmabig Mittwoch nachm. 3 Uhr

e
ehe

à

Der Wehrwolf Fahnen
Preis 30 Pfennig und 5 Pfennig Porto gegen

halle an der Saale, Mittelstrasse II-13,

völk. nationale Zeitſchrift Halle für Wehrwolf-Ortsgruppen, Tisch-
banner, Abzeichen, Fahbrradflaggen,

Bernhard Gerloff
Magdeburg Stephansbrücke 2.

Braunschweig 36.
Preisliste umsonst.

e 2 2

Voreinsendung des r oder durch Hach Vertreter Orden, e S alle
nahme vom h ereinsbedarfsartikel.r Magdeburg u. BezirkWehrwolf-Verlag Karras 8 Koennecke, fa Fahnenfahrik Mehnyh. E. brothe

99[650



Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18,
part., Tel. 4252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.Werdeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: Wehrwolf-Verlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: Wehrwolf-Verlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18,
parterre.

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigt, Deſſau, Kaiſerſtr. 5.

Gliederung des Wehrwolf:
Gau Halle: Dr. Zander, Halle, Friedrichſtr. 24.
Gau Elbe-Elſter: E. Thomſen, Eilenburg, Röberſtr. 4.
Gau Mansfeld: O. König, Eisleben, Almenweg 6.
Gau Anhalt: F. Curths, Deſſau, Georgium-Fremdenhaus.
Gau Saale Unſtrut: H. Bächler, Naumburg a. S., Siedlungshof 2.
Gau Nordhauſen: H. Witt, Nordhauſen, Bahnhofſtr. 194.
L-V. Oſtpreußen: Wiersbitzky, Königsberg, Geſchäftsſtelle

Tragheimer Kirchenſtr. 74 I.
L.-V. Oſtſee: Dr. Eich baum, Stettin, Berliner Tor 9.

re ln W. Tourneau, Berlin-Lichterfelde, Nelken
raße 4.

L. V. e v. Moroczowitz, Frankfurt a. Oder, Holz
markt 2.

L. V. Schleſien: Paul Schurig, Breslau, Lehmdamm 52/54.
L.eV. Groß Hamburg: Geſchäftsſtelle. E. Schauenburg.

v. Wilamowitz-Möllendorf, Hamburg, Kreußler 4 III.
L.V. Nordmark: Weber, Rendsburg, Königſtr. 4.
L.-V. Niederſachſen: Rentzſch, Harburg-Elbe, Böckelmannſtr. 3d.
L.-V. Thüringen: Dr. Mäder, Schönſtedt b. Langenſalza, Bevoll

mächtigter:: Müller-Brandenburg, Weimar, Schließ-
fach 225.

r ger Sporn, Barby, z. Zt. Halle, Ludwig Wucherer
raße 1.

L.-V. Sachſen: Schicketan z, Leipzig, Turnerſtr. 18.
L.-V. Weſtfalen: v. Schledorn, Wickede-Aſſeln i. Weſtf.
v e t Pfeifenbring, Neuſtadt-Rübenberge, Garten

raße 1.
L. V. See H. Zuchhold, Bremen, Meinkenſtr. 46.
L V. Heſſen: Huppertz, Frankfurt a. M., Poſtfach 624.
Le V. Baden: G. Bade, Heidelberg, Werderſtr. 74.
LV. Schwaben: Remppis, RottweilNRechar, Stellvertreter und

Geſchäſtsſtelle: Pflüger, HeilbronnNeckar, Goetheſtr. 25.
Le V. Nordbayern: Schuberth, Bayreuth, Friedrichſtr. 17.
Le B. Sübbayern: Danneberg, München, Kunigundenſtr. 111.
Hau Köln. Cremer, Köln, Herzogſtr. 39.
Gau München Gladbach: Hielſcher, Staufenſtr. 2.
Ruhrgau: Os wald Eſſen, Holſterhäuſerſtr. 112 I.
BergiſchLand: Heinz Luchſinger, Barmen, Höhneſtr. 3.
Solingen: Könnecke, Poſtfach 1609.

Sportplan eines Wehrwolfgaues.
In den vorhergehenden Aufſätzen war betont worden,

daß nur eine planmäßig aufgebaute Ausbildung ihren
Zweck erreicht und die Möglichkeit geſundheitlicher Rück
Be vermindert. Fortgeſchrittene, Anfänger und
ugendliche (Jungwolf) ſind grundſätzlich in getrennten

Abteilungen auszubilden. Formale und gymnaſtiſche
Uebungen und Unterricht müſſen gleichmäßig zu ihrem
Recht kommen. Es empfiehlt ſich, die Zeit vom 1. Oktober
bis 31. September als eine Ausbildungsperiode anzulegen.
Die Wintermonate dienen beſonders der Einzelausbildung
und dem Anterricht. In den Sommermonaten wiegen
Gruppenausbildung und wehrſportliche Wettkämpfe vor.
In den der erſten Ausbildungsperiode folgenden Jahren
beginnen die Anfängerabteilungen von vorn, während die
Fortgeſchrittenen die Anfänger-Lebungen bei gelegentlichen
Wiederholungen verbeſſern, im übrigen aber durch Sonder
ſportzweige weiter gebildet werden.

1. Oktober bis 28. Februar iſt der Zeitabſchnitt der
Einzelausbildung. Dieſelbe findet hauptſächlich in ge
ſchloſſenen Räumen im Sportzeug (Turnhoſe und -Schuhe)
ſtatt. Im Laufe des Februar findet die Beſichtigung der
Ortsgruppe in der Einzelausbildung durch den Kreisführer
ſtatt. Es werden folgende Einzelleiſtungen geprüft:

a) Formale Uebungen: Stellung, Haltung, Richtung,
Wendungen, Einzelmarſch, Stabübungen, Dreieck
zielen und Anſchlagübungen.
Gymnaſtiſche Uebungen: Freiübungen, Keulenwurf,
Gewichtübungen, Kurzſtreckenlauf.
Am Anterricht: Kartenleſen und allgemeine Themen,
die in der letzten Ausbildungsperiode durchge-
nommen ſind.
Sonderausbildung.

Vom 1. März bis 31. Mai findet die Gruppenaus
bildung ſtatt, deren Zweck die Erreichung guter Geſamt
leiſtungen iſt. Dieſer Zeitabſchnitt wird durch eine Kreis
beſichtigung durch den Gauführer abgeſchloſſen. Alle Be
fichtigungszweige werden im Gelände geprüft.

a) Formale Uebungen: Haltung und Bewegung der
geſchloſſenen Ortsgruppen.
Gymnaſtiſche Aebungen: Kleinkaliberſchußleiſtung
(Durchſchnittsringzahl des einzelnen Wehrwolfs in
den verſchiedenen Ortsgruppen), Ortsgruppen
geländelauf über 3000 Meter, Zeit der einzelnen
Ortsgruppe, Keulenwurf (Durchſchnittsmeterzahl
des einzelnen Wehrwolfs in den verſchiedenen
Ortsgruppen).

Amt für Auslandsdentſchtum: Max Wendt, ſtellv. Bundesführer,
Halle, Bölbergaſſe 4.

Amt für motorloſen Segelflug: Eck, Heidelberg, Ladenburgerſtr. 46,
Arfomoflug.

Amt für Seeabteilung: L.-V. Oſtſee: Dr. Eichbaum, Stettin,
Berliner Tor 9.

Amt ehe utbirage. H. Brünich, Taucha bei Leipzig, Süd
traße 5.

Leitung der Opfergruppen: Jrmgard Merrem, BerlinFriedenau,
Wielandſtraße 34.

Benutzen Sie die Pfingſtausgabe
unſerer Zeitung zur Bekanntgabe Zhrer

Erzeugniſſe

Tauſende mitteldeutſcher Wehrwölfe
verſammeln ſich Pfingſten zu einer gewaltigen
Kundgebung in der alten, ſchönen thüringiſchen
Muſenſtadt Weimar. Eine Ankündigung in
dieſer Feſtausgabe wird daher unbedingt beachtet,

ſie bringt mühelos Gewinn!
Sie haben die Waren

wir haben die Kunden!

Fordern Sie ſofort unverbindliches Angebot vom

Wehrwolf Verlag Karras Koennecke, Halle a. d. S.

Jahrbuch.

Für das Jahr 1927 planen wir die Herausgabe eines
umfaſſenden Jahrbuches mit ausführlicher Geſchichte der
Entwicklung des Wehrwolf. Wir erſuchen alle Orts-
gruppen, Bilder und Aufnahmen möglichſt zahlreich an den
ſtellv. Bundesführer, Kamerad Max Wendt, Halle a. S.,
Bölbergaſſe 4, einzuſenden. Es kommen nur ganz ſcharf
getroffene Aufnahmen in Frage.

Abſchluß Vorbeimarſch.
Vom 1. Juni bis 31. September finden Gepäck und

Nachtmärſche, Gelände-Radfahrten und Ritte, Biwak
übungen und wehrſportliche Wettkämpfe ſtatt. Dieſer
Zeitabſchnitt ſchließt am beſten mit einem Gauſporttag im
Auguſt oder September ab. Anlage desſelben:

Sternförmiger Anmarſch der einzelnen geſchloſſenen
Kreiſe über 18 Kilometer ohne Gepäck (Zeit und Aus
fälle werden gewertet, gleichwertige Wege wählen und
frühzeitigen Abmarſch anſetzen.) Dann folgt Einzel
dreikampf (Kleinkaliberſchießen, Keulenwurf und 3000
MeterGeländelauf.) Weiterhin wird ein Gruppen
einzelkampf in den gleichen Sportzweigen durchgeführt.
Hierdurch wird feſtgeſtellt, daß die einzelnen Kreiſe
einen normalen Marſch in flottem Tempo durchführen
können, daß der einzelne Kamerad nicht als einſeitiger
Spezialiſt, ſondern in den verſchiedenen Wehrſport
zweigen annähernd das gleiche leiſtet. Der Gruppen
kampf zeigt dagegen Zuſammenhalt und Durchſchnitts
leiſtungen der Ortsgruppe. Vorführungen in Zweigen
der Sonderausbildung und Tätigkeit des Spielmanns
zuges bilden ein weiteres gutes Bild für die Zuſchauer.
So wird mit den praktiſchen körperlichen Uebungen
eine brauchbare Werbung verbunden.

R. v. Kroſigk, Harzgauführer.

Wehrturnen.
Ausgeſprochener als jede andere Leibesübung dient das

Turnen im Sinne Jahns dem Gedanken der Wehrhaft-
machung. Heute mehr denn je iſt das eigentliche Wehr
turnen zur Erziehung einer ſtrammen, ordnungsgewöhnten
Jugend unerläßlich. Den Turnvereinen erwächſt aber dar
über hinaus die bedeutſame Aufgabe, die Männerwelt
wehrhaft zu machen zum Beſten des Volksganzen. Dieſe
Aufgabe hat der Deutſche Turnerbund voll erfaßt und ſein
bereits vor dem Kriege geübtes „angewandtes“ Turnen
zum durchdachten Wehrturnen ausgebaut. Die vom Aniv.
Prof. Dr. Holtei für den Deutſchen Turnerbund ver
faßte Wehrturnordnung ſagt in der Einleitung zur Be
gründung dieſer Turnart folgendes:

Eines der wichtigſten Ziele des Deutſchen Turner-
bundes iſt, ſeine Angehörigen wehrhaft zu machen. Er
befolgt damit eine grundlegende und eindringliche Lehre
Fr. L. Jahns, der ſagte: „Wie Ströme überſchwemmen,

1. Beilage zu Nummer 11 des »»Wehrwolf vom 11. April 1926
Geſindel!

Unſer Bundesführer, der ſich augenblicklich während
ſeiner Ferien auf Reiſen zu Wehrwolfgliederungen be
findet, iſt in letzter Zeit das Ziel ganz beſonderer Angriffe

des halliſchen „Klaſſenkampfes“ und verwandter Blätter
Einmal iſt es die ohnmächtige Wut der Kommuniſten, weil
ſie trotz alles Geſchreies nicht weiter kommen und weil die
vaterländiſchen Verbände das ſtärkſte und vielleicht einzige
Bollwerk gegen die Bolſchewiſierung Deutſchlands bilden.

Das andere Mal ſind es eine Reihe perſönlicher Feinde

und Neider, die den halliſchen „Klaſſenkampf“ benutzen,
um ihre Giftpfeile aus dem Hinterhalt zu ſchleudern. Auf
die vielen verleumderiſchen Angriffe einzugehen, erübrigt
ſich für mich. Bringt doch der „Klaſſenkampf“ faſt Abend
für Abend irgend eine Schauernotiz.

Eine gewiſſe Rolle ſpielt dabei auch der den Wehr-
wölfen von früher her bekannte Zabel, ein zweiter Koch,
der, wie der „Klaſſenkampf“ ſelbſt ſchreibt, perſönlich bei
den Kommuniſten war, um alles Mögliche anzugeben.
Er iſt aber auch dort, nachdem „er ſeine Herren und
Meiſter verraten hatte“, herausgeflogen.

Eine beſondere Gemeinheit liegt nun in all den An
griffen, daß man verſucht, Kam. Kloppe bei ſeiner vor
geſetzten Behörde zu denunzieren, um die Beſeitigung aus
ſeinem Berufe zu erreichen. Jedem ſteht es ja übrigens
frei, irgend einen Vater eines Schülers der Städtiſchen
Oberrealſchule in Halle, zu fragen, ob er den Studienrat
Kloppe für einen geeigneten Erzieher ſeiner Kinder hält
oder nicht. Bitte, meine Herren!

Da man noch nie etwas gegen unſere Arbeit, unſere
Idee und unſere Bewegung vorbringen konnte, ſucht man
mit Verleumdungen gegen die Führer etwas zu erreichen.

Unſeren Wehrwölfen mögen dieſe dauernden, ſich
immer wiederholenden, Angriffe gegen Kam. Kloppe ein

Beweis ſein, daß die KPD. und andere Kreiſe an ſeiner
Beſeitigung ein beſonderes Intereſſe haben, daß er dieſen
Maulwürfen alſo nicht ungefährlich erſcheint.

Nappſülzen greift man bekanntlich nicht an.

Wir denken nicht daran, uns unſere Arbeit an der Ge
ſundung des deutſchen Volkes und an der Ausrottung
ſolcher Giftpflanzen im geringſten behindern zu laſſen.

Eine gerichtliche Verfolgung dieſes Geſindels iſt zweck
los, da faſt immer ein Abgeordneter als verantwortlicher
Redakteur zeichnet und dieſer genießt ja immer noch die

„göttliche Jmmunität“. e
Und immer noch iſt der Denunziant, der gemeinſte

Schuft im ganzen Land.

Max Wendt, ſtellvertr. Bundesführer.

ſo treten auch Mächte aus ihren Afern. Gegen eine ſolche
Sintflut muß das Land die Sicherheit in ſeiner Wehrlage
finden.“ „Kein Volk darf ſich durch ewigen Frieden ein
lullen laſſen. Krieg und Frieden löſen einander ab, wie
Sommer und Winter Sedes Volk muß ſich auf
bleibende, innewohnende Wehrkraft verlaſſen, nicht auf
Bündniſſe niemals auf Verträge, denn das Papier
iſt geduldig, am wenigſten aber auf die Redniſſe der
Staatshändler.“
Seit Jahn dieſe Worte geſchrieben, ſind ungeheure Er

eigniſſe über unſer deutſches Volk hinweggegangen, höchſte
Erhebung und tiefſter Fall ſie haben uns die ewige Wahr
heit der Lehren unſeres Turnvaters mit zwingender Gewalt
erkennen laſſen. Ihnen müſſen wir nacheifern und nach
ſtreben wir müſſen Männer heranbilden, auf die unſer
deutſches Volk in jeder Lage bauen kann, Männer, die
bereit und fähig ſind, für unſere höchſten Güter, für unſer
Volkstum, für Ehre, Freiheit und Vaterland mit der Waffe
in der Fauſt einzuſtehen; das iſt und bleibt heiligſte Pflicht.

Solange die allgemeine Wehrpflicht beſtand, konnten
die deutſchen Turner es ſich an einer allgemein gehaltenen
Ausbildung genügen laſſen. Wurden doch die beſonderen
Fertigkeiten und Kenntniſſe, die für den Kampf nötig
ſchienen, Jahr für Jahr immer friſchen Zehntauſenden aus
unſeren Reihen während ihrer ſoldatiſchen Dienſtzeit ver
mittelt. Dadurch umfaßten die deutſchen turneriſchen Ver
bände große Scharen von wohlausgebildeten Soldaten, die
nicht nur in allem Nötigen ſelbſt erfahren waren, ſondern
auch im Bedarfsfalle vollbefähigte Lehrmeiſter abgaben
und das erforderliche Können ihren Turnbrüdern innerhalb
kürzeſter Friſt vermitteln konnten.

Darum benötigten die Turner früher kein eigentliches
Wehrturnen, es genügte, wenn fortlaufend Hundert
tauſende allgemein körperlich ertüchtigt und mit Jahn'ſchem
Geiſte erfüllt wurden.

Allein ſeit Aufhebung der allgemeinen Wehrpflicht hat
ſich die Sachlage geändert, die Schulung von Staats wegen
iſt weggefallen. An den Turnvereinen liegt es nun, den
heranwachſenden Geſchlechtern, die nicht mehr durch die
alte Heeresſchule gehen, jene Sonderkenntniſſe und fach
lichen Fertigkeiten zu vermitteln, die nötig ſind, um im
Kampf für unſer Volkstum mit Erfolg zu beſtehen. Jahn's
Schöpfung, in ähnlich ernſter Zeit geboren, wie wir ſie
jetzt durchmachen, muß neu aufleben, ſein Geiſt, ſein Feuer
muß uns durchglühen und zu werktätiger Arbeit ent
flammen. Das Wehrturnen muß auch in dem kleinſten
und entlegenſten Verein ſieghaſten Einzug halten, es muß
r unerläßlichen Beſtandteile aller turneriſchen Arbeit
werden.



Ein Nachſpiel zunt Hindenburg Empfang in Leipzig.

Hierzu ſchreiben die „Leipziger Neueſten Nachrichten

„vBekanntlich bildeten die „Vater ländiſchen
Verbände beim Empfang des Reichspräſi-
denten in Leipzig Spalier. Allgemein war auf
gefallen, daß der „Wehrwolf“ fehlte. Dem lag folgende
Arſache zugrunde r
Der Wehrwolf“ hatte darum nachgeſucht, an dem

Empfang teilnehmen zu können. Da das Polizeipräſidium
als zuſtändig bezeichnet wurde, erſchien der Gauführer und
der Ortsgruppenführer des Wehrwolf“ an dieſer Dienſt
ſtelle um perſönlich mit dem Herrn Polizeipräſidenten
Rückſprache zu nehmen. Anläßlich dieſer Beſprechung
würde ſeitens des Herrn Polizeipräſidenten die
Genehmigung zur Teilnahme erteilt, jedoch mit dem Hin
weis, daß die Kahnen des „Wehrwolf nicht
mitgebracht werden dürften. Nach dem Grund
dieſer Maßnahme gefragt, erklärte der Herr Polizeipräſi
dent, daß der Herr Reichspräſident perſönlich
den Wunſch ge äußert habe, Fahnen mit Totenkopf
zu den Empfängen nicht zuzulaſſen. Seitens der Wehr
wolfführer wurde dies begreiflicherweiſe angezweifelt und
dem Herrn Polizeipräſidenten die Frage vorgelegt, ob die
angekündigte Maßnahme nicht etwa nur einen Wunſch
des Sächſiſchen Jnnenminiſteriums darſtelle. Darauf er
widerte der Herr Polizeipräſident, ſelbſtverſtändlich komme
die Anweiſung von ſeiner vorgeſetzten Dienſtſtelle aber als
un Wunſch des Herrn Reichspräſidenten per
önlich.

Wir konnten uns zwar nicht dazu aufraffen, an dieſen
Wunſch des Herrn Reichspräſidenten zu glauben; da wir
aber einerſeits gehorſame Staatsbürger ſind, andererſeits
jedoch unſere Fahnen, die, was freilich ſo mancher brave
Novembermann nicht verſteht, für uns ein Symbol der
Treue ſind nicht zu Hauſe laſſen wollten, mußten wir,
wohl oder übel, den dritten Weg wählen, nämlich uns die
offizielle Teilnahme an der Spalierbildung und damit die
Ehrenbezeigung für den Herrn Reichspräſidenten verſagen

Da es uns aber gänzlich unglaublich ſchien, daß der
angebliche Wunſch auf Tatſachen beruhen ſollte, ließen wir
es uns angelegen ſein, uns Gewißheit zu ver
[chaffen. Hier die Antwort auf unſere Anfrage:

Wir erſparen uns zunächſt jedes weitere Wort hierzu,
bitten jedoch den Herrn Polizeipräſidenten an
dieſer Stelle um Aufklärung.

ſt das nun Lüge oder Feigheit, ſeine Handlung zu
vertreten??

Kommuniſtiſcher Aeberfall auf den Wehrwolf von Halle.
Die Leipziger Neueſten Nachrichten“ ſchreiben vom 7. 4. 1926.

Die Ortsgruppe Halle des Wehrwolfes unternahm während der
Oſterfeiertage eine viertägige Wanderung. In der Nacht zum zweiten
Feiertag machte die Gruppe Raſt in Hinsdorf (Anhalt). Die Mit
glieder begaben ſich in ihre Quartiere und acht verweilten noch bis
abends in dem dortigen Gaſthof, wo eine Feſtlichkeit ſtattfand. Etwa
hündert Kommuniſten aus Bitterfeld, Jeßnitz und der Amgebunghatten Kenntnis davon, daß der Wehrwolf i in dem Orte aufhielt

und ließen ſich ebenfalls in dem Lokal nieder. Die acht Wehrwölfe
wurden von den Kommuniſten angerempelt. Bald entwickelte ſich
eine arge Schlägerei. Sofort wurden die übrigen Wehrwolfkameraden
alarmiert, die ihren Kameraden zu Hilfe eilken. Nun entſpann ſich
eine wüſte Schlägerei, wobei acht Mitglieder des Wehrwolfes verletzt
wurden, darunter einer lebensgefährlich. Er mußte ſofort nach der
Halleſchen Klinik geſchafft werden. An ſeinem Aufkommen wird ge
zweifelt. Auch die Kommuniſten hatten etwa 20—25 Verletzte. Der
Rädelsführer der Kommuniſten wurde von dem Wehrwolf gefangen

Wir wollen ſie brechen
Steht ein Knabe am Wege Blonde Locken

quillen keck hervor aus zu eng gewordener Mütze und um
rahmen ein feines blaſſes Geſicht. Blaue, undurchdring
lich tiefe Kinderaugen blicken mich an und flehend kommt
eine dünne, unſagbar wehe Stimme:

„Bitte, lieber Herr! Mutti iſt krank.“
Es war nicht der papierene Zappelmann, den

ein blaugefrorenes Händchen mit entgegenhielt, es war die
Stimme, die mich ſtehenbleiben ließ und die Wahr
heit, die aus dem ganzen ſchmalen Geſichtchen hervor
leuchtete.

And als ich nach Namen und Wohnung fragte, da
ſtraffte ſich der ganze kleine Kerl und eine glückliche Röte
huſchte über die fahlen Wangen:

„Mutti ſagt, „Vati ſtarb, weil er die Franzoſen nicht
zu uns kommen laſſen wollte, er war Flieger, Ober
leutnant

Vati ſtarb, weil er die Franzoſen nicht zu uns kommen
laſſen wollte Er war einer der Großen geweſen,
damals, eh' Deutſchlands große Zeit zum Sterben kam

Und auf dem Trümmerhaufen, der ſich „Deutſchland“
nennt, da hockt im dünnen Kittelchen ſein Kind und hält

Das iſt de in Schickſal, deutſches Volk!
Einſt kommt der Tag, da du vielleicht nicht einmal

mehr Zappelmänner wirſt feilhalten können! Raffe
dich auf! Noch iſt vielleicht die Zeit dazu! Morgen
ſchon kann es zu ſpät ſein.

Freilich, noch iſt je d en Abend jedes Kino, jedes
Tanzlokal gefüllt bis auf den letzten Platz!

Und dennoch: Die Notiſt da!
Aber wir alle leben wie in einem Rauſch, taumeln von

„Voter Jungſturm“ zu unterlaſſen.
„Rote Frontkämpferbund“ ſeine gegen dieſes Arteil ein

genommen und der Polizei übergeben. Dex Gaſthof wurde von den

Kommuniſten dollſtändig demoliert: e SGenauer Bericht dieſes feigen Aeberfalles des roten Geſindels
erfolgt wenn der ausführliche Bericht der Ortsgrüppe eingegangen iſt.

Das Ende des „Roten Jungſturms!““!

Der „Rote Frontkämpferbund“, Reichsbund
der proletariſchen Kriegsteilnehmer, E. V., in Berlin, iſt
durch Arteil dies Kammergerichts vom 7 No
vember 1925 verurteilt worden, den Gebrauch des
Namens „Jungſturm“ auch in der Verbindung

Nachdem der

gelegte Reviſion wieder zurückgenommen hat, iſt das Arteil
nun rechtskräftig geworden Am Datbeſtand und den
„Entſcheidungsgründen“ iſt ausgeführt, daß der Name
„Jungſturm“ keine Gattungsbezeichnung,
ſondern ein offenbar in Anlehnung an die alte Bezeichnung
„Landſturm“ nachgebildeter ſpezifiſcher Kunſt
name ſei und daß das Deutſche Jugendkorps
Der Jungſturm“ (Gegr. 1897, E. V. in Berlin)
dieſen Namen bereits vor dem Kriege führte und ein
Anrecht darauf habe, dieſen ſeinen, bei der Jugend
werbenden Namen nicht von anderen Organiſationen
benutzt zu ſehen; ihm ſtehe daher der Schutz des S 12 des
B. G. B. zu. Auch werde durch die Beifügung des
Wortes „Roter“ kein neuer Name geſchaffen, da
der Ton dieſer Zuſammenſetzung auf dem Hauptworte
„Jungſturm“ ruhe und das Beiwort „Roter“ im Verkehr
gebrauchsweiſe verſchwinde. Ein Name ſoll aber eine
Differenzierung gegenüber dem breitenPublikum ſein und Verwechſelungen, durch die

wie bereits geſchehen Intereſſen des berechtigten
Namensträgers beeinträchtigt werden, ausſchließen.
Der „Rote Frontkämpferbund“ wird ſich nun nach einem
anderen Namen für ſeine Jugendgruppen umſehen müſſen,
da ihm das Arteil für jeden Fall der Zuwiderhandlung
Strafe androht.

Wiederſehenstage aller ehemaligen Kriegsgefangenen
in Bautzen.

Alle ehemaligen Kriegsgefangenen werden er
neut auf die Wiederſehenstage in Bautzen am 26. bis
28. Juni 1926 hingewieſen. Jeder Leidensgefährte, ganz
gleich, ob einſt Kriegs- oder Zivilgefangener, ob der
Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefangener angehörig
oder nicht, iſt herzlich willkommen. Bitte Anmeldeliſten
anfordern bei Kamerad Metzſching, Bautzen, Fleiſch
markt 11, II.

Bezirksgruppe Croſſen (Gau Saale-Unſtrut.) Totenkopfbanner
voran! Eine neue Gemeinſchaft in unſerer Bezirksgruppe begrüßen
wir mit unſerem Wehrheil. Dem rührigen Wehrwolf von Köſtritz
gelang es, zur Mithilfe an unſerem großen Werke, eine Opfergruppe
zu gründen, unter der Leitung der Bundesſchweſter Frl. Gertrud
Hohenſee-Köſtritz. Im Beiſein des Bezirksführers kamen die neuen
Kameradinnen zum erſten Male zuſammen, und wurden auf die
hehren Aufgaben und hohen Anforderungen der Bundeszugehörigkeit
aufmerkſam gemacht. Wir legen nicht Wert darauf, der Opfergruppe
als einem Verein beizutreten, weil es vielleicht gerade Mode iſt,
ſondern wir fordern Opferfreudigkeit und Selbſtentſagung um des
Ganzen willen. Es geht hier nicht um Intereſſen des „Wehrwolf“
als ſolchem, ſondern es geht um die nationale Freiheit. Darum Heil
und Sieg den wackeren deutſchen Frauen und Mädchen

Zum Kreisſportfeſt des Wehrwolf in Croſſen am 21. Lenzing
1926, ſchreiben die „Zeitzer Neueſten Nachrichten“ folgendes:

Eroſſen. Wehrwolf- Tag. Anter den Fahnen des Wehrwolf
ſchart ſich eine begeiſterte Jugend, die erneut die Zuſammengehörigkeit
aller deutſchen Stämme zum Ausdruck bringen, die entſchloſſen ſind,
für des Vaterlandes Würde und Ehre Leib und Leben einzuſetzen.
Darum fordern ſie auch Einfluß auf die Geſtaltung der Zukunft
Deutſchlands, insbeſondere ſoweit die Jugend in Betracht kommt, die
aus der ruhmreichen Geſchichte der deutſchen Vergangenheit die
Jdeale kennen lernen muß, von deren Pflege, die den Wiederaufſtieg
Deutſchlands herbeiführende ſittliche Erneuerung abhängig iſt, die
das Verſtehen vom deutſchen Menſchen zum deutſchen Menſchen; die
Vaterlandsliebe und Kameradentreue in ihrem Schoße birgt. Iſt
dieſe Frage gelöſt, ſo wie der Wehrwolf es andeutet, dann werden
die Zeiten der tiefſten Erniedrigung Deutſchlands bald vorüber ſein.
Das iſt die Hauptbedeutung des Wehrwolftages, der am Sonntag
von der Kreisgruppe Zeitz des Wehrwolfs, in Anweſenheit des ſtell
vertretenden Bundesführers, Kam. Wendt, Halle, ſowie der Gau
leitung, ſtattfand. Dieſer Eindruck verriet ſich ſchon äußerlich in der
Beteiligung der Bevölkerung, die durch reichen Schmuck und Be
flaggung der Häuſer die erſten Huldigungsgrüße entbot. Früh-

einem Vergnügen ins andere aus Angſt vor der
Not!

Als wenn wir ihr entrinnen könnten! Wir wiſſen oder
ahnen wenigſtens alle, daß „es noch ſchlimmer wird,“
daß „die Zeiten noch ſchlechter“ werden, aber wir haben
bisher weder den Willen noch den Mut gehabt,
der kommenden Not ins Auge zu ſehen.

Wenn uns aber eines Tages einfach nichts mehr übrig
bleibt, als ſtill zuhalten Was dann?

Es kracht bedenklich im Gebälk des morſchen Bau's,
der ſich n o ch „Deutſchland“ nennt, und hier und da ſchon
bröckelte der Kalk!

Ein Volk in Not! Sechzig Millionen fronen im
Staub, ſchmachten in Ketten, fühlen ſie alle, die quälende,
zehrende Not fühlen ſie alle. Aber fühlt nur jeder
die eigene Not, nur ſeine allein und ſind blind ge
worden und ſtumpf gegen die Not des anderen, und do ch
iſt ſeine Not die unſere auch!

Wir ſind müde geworden, müde und mürbe und
bitter! Wir haben verlernt als Ganzes zu fühlen.

Wir ſind „Maſſe“ geworden und haben aufgehört
„Volk“ zu ſein!

Wir waren einſt ein Volk! Das war, als anno 14
uns der Kaiſer rief, der Kaiſer und das Vaterland.
Auch damals wollte eine Not über uns kommen, ſtampfte
auf kleinen Koſakenpferden über die Weichſel, drohte mit
Negerfäuſten über den Rhein, grinſte höhniſch über das
deutſche Meer und wir bannten die Not! Bannten
ſie und banden ſie, bis ja, bis der Wahnſinn
über uns kam. Der Wahnſinn, den ſie ſtolz „Revo-
lution“ nannten, und der doch nur eine Lohn bewe
gung war, der Wahnſinn, der den Damm zerriß
gegen die Not!

morgens waxen die Formationen des Wehrwolf zur Stelle um an
h Den Pflichtübungen des Wehrſpottes eilzunehmen. Sie gelangen mit

Erfolgen, die verraten, daß im Wehrwolf die Tat zur Erküchtigung
der Sugend gediehen iſt. Da war Hindernislaufen, Keulenwerfen
Einzelübungen und der Eilgepäckmarſch mit 20 Pfund Belaſtung

vom und nach dem Rautenanger über den Bahnhof, Tauchlitz und
Amwege (4,5 Kilometer), aus welchem die Ortsgruppe Zeitz in

27 Minuten als Sieger ſtartete. In der Mittagspauſe herrſchte ein
reges Leben im Deutſchen Haus als die Wehrwölſe ihre Ver
pflegung in Empfang nehmen konnten, die beliebten Erbſen mit Spech
Die Ortsgruppe Croſſen hatte darauffolgend Fahnenweihe, die durch
einen Amzug eingeleitet wurde. Hierzu waren der Stahlhelm, die
Schützen, der ungdeutſche Orden, letzterer mit Spielmannszug
Krieger Verein, Militär-Verein, Reiter Verein und der Krieger
Verein Wetterzeube in ſtarken Abordnungen mit Fahnen, ſowie der
„Deutſche Frauenbund Zeitz“ und der „Königin Luiſebund Eiſenberg!,
Gäſte. Der Amzug, der von der Zeitzer Bergkapelle begleitet wurde,
endete am Denkmal, woſelbſt nach einleitenden Worten des Bezirks
führers Schulz, die dem Gedächtnis unſerer gefallenen Helden galten,
zwei Kränze mit der Inſchrift: „An Ehrfurcht und Treue“ niedergelegt
wurden. Den Weiheakt der neuen Croſſener Wehrwolffahne vollzog
der ſtellvertretende Bundesführer Kam. Max Wendt, Halle. Ein
RütliSchwur, das iſt der Sinn und Inhalt ſeiner flammenden Worte,
die er wie ein Fanal in die andächtige Menge ſchleudert. Wenn die
Reformation, die die Wehrwölfe im Gegenſatz zur Reaktion anſtreben,
ſich vollzieht, wenn der Geiſt, der in r weihevollen Akte ſich
kundgab, erſt das Volksganze vom erſten bis zum letzten Mann er
griffen hat, dann wird der deutſche Aar ſich aus dem Aſchenhaufen
von heute erheben und die ſchwarze Vergangenheit ſowie die rote
Gegenwart abſtreifend, ſeinen Siegesflug zur Sonne antreten, der
goldenen Freiheit entgegen, für welche alle Leib und Leben eingeſetzt
hatten und wieder einſetzen werden. Nach dem wieihevollen Akt
erfolgte ein ſtrammer Parademarſch vor dem ſtellvertretenden Bundes
führer Wendt. Den Abſchluß des Wehrwolftages bildete im
„Deutſchen Haus“ der Wehrwolf- Abend, unter Mitwirkung der Berg
kapelle Zeitz, die wieder einmal ihr Beſtes leiſtete. „Der rote Ueber
fall“, ein vaterländiſches Theaterſtück, welches von der Ortsgruppe
Zeitz des Wehrwolf aufgeführt wurde, zeigte auch hierin den Geiſt
und das Wollen des Wehrwolf. Der ſtarke Beifall bewies das Ver
ſtändnis und den Dank für die vortreffliche Aufführung. Jubelnden
Empfang bereiteten die Wehrwölfe ihren geliebten Führern, Gau
führer Kam. Bächler, ſtellvertr. Gauführer Kam. v. Eberſtein und
dem ſtellvertr. Bundesführer Kam. Wendt, die ſich nochmals in
kernigen ſchneidigen Worten den Beſuchern zuwandten, um zum Frei
heitskampf durch die nationale Tat aufzurufen. Wahr und zutreffend
haben ſie die Lage gekennzeichnet, in die das deutſche Volk geraten iſt
und in der es ſich heute heute noch befindet, weil es die Mahnung
ſeiner Führer und Getreuen unbeachtet gelaſſen hat. Rettungslos
verſchüttet ſchien das deutſche Volk von der Kotlawine, die durch das
ſchmachvolle Verbrechen des 9. November 1918 ins Rollen gebracht
war, die alles Edle, alles Große, allen Stolz, Glanz und Ruhm der
Vergangenheit unter ſich begrub und nur einen ſtinkenden Sumpf übrig
ließ, deſſen pazifiſtiſche Ekeldüfte noch die Gegenwart verpeſten. Da
durchbricht die trübgraue Finſternis ein Fanal, entzündet vom Ge
danken der Kameradſchaſt und Pflicht und Treue des Frontſoldaten
tums: dafür zu ſorgen, daß die Vielen Leib und Leben für das Vater
land und das Volk nicht umſonſt dahingegeben haben, die vaterländiſche
Bewegung. Mag ſie heute auch getrennt marſchieren, aber ihre
Führer und Anhänger ſind ſich einig in dem Ziele: Deutſchlands
Freiheit zu erkämpfen. Wuchtig und unverrückbar feſt wird die Er
innerung an den Wehrwolftag in Croſſen bleiben.

Luckenwalde. Am Mittwoch, den 24. 3., verſammelten ſich die
Kameraden unſerer Ortsgruppe im Vereinslokal, um von den Ge-
treuſten unſerer Getreuen Abſchied zu nehmen. Kam. Walter Jokiſch,
Hans Krüger, Heinrich, ſowie Ekhardt Kammbach müſſen aus beruf
lichen Gründen unſere Ortsgruppe verlaſſen. Kam. Balk begrüßte
als Ortsgruppenführer die Verſammelten, und dankte den ſcheidenden
Kameraden für ihre tatkräftige Mitarbeit an dem Aufbau unſerer
Ortsgruppe und ſetzte beſonders den Kameraden Walter Jokiſch den
übrigen Kameraden als leuchtendes Beiſpiel, der es verſtand, durch
treue Kameradſchaft und kräftige Anterſtützung des Ortsgruppen-
führers ſtets der Liebling der Ortsgruppe zu ſein. Die ſcheidenden
Kameraden dankten Kam. Balk für die Abſchiedsworte und gaben
einen kleinen Keberblick über ihre Tätigkeit in unſerer Ortsgruppe.
Bei, von den ſcheidenden Kameraden ſpendiertem Freibier ſaßen wir,
unter Geſang vaterländiſcher Lieder, begleitet von unſerer verſtärkten
Hauskapelle, noch lange zuſammen. Anſeren ſcheidenden Kameraden
ein dreifach kräftiges Wehrheil!

Holzwickede. Anſere hieſige Ortsgruppe, gegründet im Sep
tember 1925, veranſtaltete am 7. März 1926, im Lokal des Gaſtwirts
Herkelmann, Holzwickede, eine deutſche Tagung, welche gleichzeitig
auch als Werbeabend dienen ſollte. Am dieſen Tag recht kraftvoll
zu geſtalten, waren die Nachbar Ortsgruppen eingeladen. Der von
uns geſtellte Saal war mit den ſchönen, alten ſchwarz-weiß-roten
Landesfarben dekoriert, ſo daß derſelbe den erſchienenen Ortsgruppen
und Gäſten ein freundliches Bild bot. Von den eingeladenen Orts-
gruppen nahmen Ortsgruppe Hoerde und Caſtrop an dieſer Tagung
teil. Die Begrüßungsrede wurde vom Ortsgruppenführer, Kam.
Korfmann, gehalten. Nachdem K. für den zahlreichen Beſuch dankte,
ging er zur augenblicklichen Lage über. K. betonte, daß es heute
Pflicht eines jeden Deutſchdenkenden ſei, ſich den vaterländiſchen Ver
bänden anzuſchließen, um dem internationalen Kuhhandel von
Locarno, der doch nur eine Auslegung des Schanddiktats von Ver-
ſailles ſei, energiſch entgegen zu treten. Nicht eher könnte Deutſchland
ſeinen Platz an der Sonne wieder einnehmen, bis es wieder zur
Erkenntnis ſeiner eigenen Kraft käme. Durch Kraft zum Licht. Der

Und dann kam die Not.
Kam von Verſailles, wo ſie die Lüge geboren,

ſtrich durch das Land, hierhin dorthin drückte ſich
ſcheu an die Wand, daß kein Lichtſtrahl ſie traf tat
einen langen Weg und wuchs und wuchs
namenlos.

Kam nach London, wo man den Namen ihr gab,
amtlich begutachtet wuchs ſie und wuchs, blähte ſich ſtolz,

weil „Silberſtreif“ ſie ein Miniſter genannt, ſchritt offen
von Haus zu Haus, ſaß in Locarno am Tiſch, als man
die Anterſchrift gab, die ihr Anſterblichkeit lieh. Ewig
hängt ſie dir an, weil ſie „vertragrechtlich“ iſt!

Das iſt deine Not, du Deutſcher!
Drei Namen haften ihr an: Verſailles, der erſte,

London, der zweite, Locarno, der dritte.
Drei Namen und das Schickſal deines Volkes

ruht darin.
Und dieſe drei Namen werden dein Schickſal ſein, ſo

lange du und ich und wir alle über unſerer eigenen
kleinen Not die Not des Ganzen vergeſſen.

And dieſe drei Namen werden dein Schickſal ſein, bis
aus der parteizerklüfteten Maſſe wieder ein wehrhaftes
einiges Volk geworden iſt durch die Not! Ein Volk,
das heißen Herzens ſeine Roterkennt, und in der Not
die Schm ach, die ihm das Schickſal tat, und dennoch
alles trägt! Nicht ſtumpf und dumpf, wie Sklaven
Ketten tragen, nein, ſtolz und aufrecht mit geballter Fauſt!

Dann wird kommen der Tag, da wir ſtark ſein
werden und hart, ſo hart, wie nur die Not zu ſchmieden
verſteht und ſo ſtark, daß Wahrheit werden wird, was in
der Notzeit einſt der Dichter ſang:

Und wenn die Not nicht Eiſen bricht:
Brich, Eiſen, dann die Not!“

Ernſt Dückel.
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reiche Beifall bewies, daß dieſe Worte auf guten Boden fielen. Als Es würde zu weit führen, an dieſer Stelle die Ausführungen des vor Junglandbund und Kriegerverein in Dertzow, am 16. 3. vor
daſin löſten ſich Regitationen, Und theätraliſche Aufführungen pro Kam Zuwbolb zu wiederholen. Im Anſchluß daran wies Kam. Kriegerberein und Jungdo in Schildberg, am 17. 3. zuerſt vör Junge
grkammäßig einander ab Recht beifällig wurde das vaterländiſche Zuchhold darauf hin daß der bisherige Geſchäftsführer des Landes landbund in Brügge, auch hier wurde der Entſchluß gefaßt, eine
Potpourri Fitderiells Rex und das Schattſpiel Die Rache des verbandes WeſerEms und der Ortsgruppe Bremen, Kam. Behniſch, Wehrwolfortsgruppe zu gründen dann vor Wehrwolf ünd Stahlhelm
Fränsſen“ aufgenommen, Als Soliſt hatten wir Herrn Fr Bau zum allſeitigen Bedauern Bremen verläßt. Kam. Behniſch hat durch in Soldin, am 18. 3. Einquartierung in Mietzelfelde, am 19 3. Vor
meiſter Solde, gelvonnen, der mit ſeinem klangvollen Organ Sachen utiermüdliche Arbeit ein großes Stück dazu heigetragen, daß der trag vor Junglandbund Soldin, am 20. 3. vor Deutſchnationalen
guter Meiſter ſang. Der Mittelpunkt der Tagung war die Ver Wehrwolf das wurde, was er heute iſt. Notwendig ſei es aber, Arbeiter Bund Soldin, am 21. 3. vor Junglandbund Schöneberg,
pflichtung von ſechs noch nicht wereidigter Kameraden durch Kam. all das, was der Wehrwolf Bremen ihm auf den Weg mitgeben am 22. 3 vor Wehrwolf und Stahlhelmortsgruppe Krining, hier
Korfmann. Es war ein feierliches Bild, wie die Kameraden nach dem konnte, in ſich zu tragen und ſich für ſpätere Zeiten zu bewahren. wird die Gründung einer Opfergruppe geplant, am 23. 3. vor Wehr
Niederländiſchen. Dantgebet, auf der herrlich geſchmückten Bühne, Nicht nur die Ortsgrüppe Bremen verliert in dem Kam. Behniſch wolfortsgruppe Groß -Ehrenberg, am 20. 3. vor Wehrwolfortsgruppe
die Verpflichtung zum ehrwolf beſchwuren. Nach Beendigung der einen treuen Mitarbeiter, ſondern alle Mitglieder derſelben einen ſtets Bernſtein, am 25. 3. in Gerzlow, wo ſich daraufhin eine Wehrwolf
Tagung kraten die Ortsgruppen und erſchienenen Gäſte den Heimweg opferfreudigen Kameraden. In einem dreifachen Wehrheil auf den ortksgruppe gründete. Die Patrouille iſt uns für unſere Arbeit
an. Zu Anruhen kam es, dant der Diſziplin in der Ortsgruppe, nicht. Kam. Behniſch klangen die Abſchiedsworte des Kam. Zuchhold aus. ſowohl für den Wehrwolf als auch für den Stahlhelm eine weſentliche
obwohl linksradikale Elemente demonſtrativ die Ortſchaft durchzogen Blumenthal. Am 27. März vollendete unſer getreuer Ekkehard, Stütze geweſen und ſagt der Führer des Wehrwolfs und Stahlhelms
Den Ortsgruppen Hoerde und Caſtrop ſei für ihr Erſcheinen noch der Altenteiler K. Vahlfen, ſein 80. Lebensfahr bei körperlicher und. Kreis Soldin, den drei Kameraden hiermit nochmals ſeinen Dank.
mals herzlich gebantt. geiſtiger Friſche. Als Kriegsteilnehmer von 1870/71, hat er zur Es dürfte ſich empfehlen, daß im Herbſt wieder eine ſolche Patrouille

Hamburg. Dem Gedenken Bismarcks. Am Abend des Gründung des großen deutſchen Reiches beigetragen. Als hier im am beſten auch aus einer anderen Gegend Deutſchlands nach hier
31. März ſtand Hamburg im Zeichen des Schöpfers der Reichseinheit. Mai vorigen Jahres eine Ortsgruppe des Wehrwolf gegründet wurde, kommt.
Ihn zu ehren wallfahrten Tauſende und Abertauſende nach ſeinem ſtellte er ſich mit zwei Söhnen in unſere Reihen, und nimmt an der Bad Pyrmont. Nach langem Bemühen iſt es gelungen, hier
Standbild auf der Elbhöhe, und viele der älteren Männer und Bewegung regen Anteil. Wir blicken mit Stolz auf unſeren älteſten den Wehrwolf ins Leben zu rufen. Manche Klippe galt es zu über
Frauen durchlebten in ihrem Innernn wieder einmal die Zeit, wo der Kameraden in der Ortsgruppe und rufen ihm in ſeinem neuen winden, es iſt uns aber doch gelungen unſer ſchwarzes Banner hier
eiſerne Kanzler das Ruder des Staatsſchiffes feſt in der Hand hatte Lebensjahr ein kräftiges Wehrheil zu. zu entfalten. Am 1. Januar traten die erſten ein und der Wehrwolf
und das Deutſche Reich, innerlich geeint, auch nach außen hin zu Kreisgruppe Soldin. Die Winterpatrouille Nr. 1 der Wehr Und Jungwolf nimmt ſeitdem ſtändig zu. Am 28. Februar beteiligten
Macht und Anſehen führte Schon in den frühen Abendſtunden ſah wolfortsgruppe Bochum, beſtehend aus den Wehrwolfkameraden Max wir uns an dem Volkstrauertag und traten damit an die Oeffentlich
man viele Gruppen und Grüppchen, die ſich zu den Sammelplätzen SchulteSchrepping aus Weitmar b. Bochum, als Führer, Erich Böker keit. Am 27. März fand die Bismarckfeier ſtatt und wir marſchierten
begaben, wo die vaterländiſchen Verbände Hamburgs und Altonas Bochum und Johann RutkowskyBochum, meldete ſich, von Stargard das erſte Mal hinter unſerer neuen ſchwarzen Fahne zu dem Krieger
zuſammengezogen wurden, um in langen Zügen nach dem Bismarck i. P. kommend, nachdem ſie vorher beim Führer des Bezirks J des denkmal, Da die Feier bald zu Ende war, verabſchiedeten wir uns
denkmal zu marſchieren. Auf dem weſtlichen Alſterufer, in den um die Kreiſes Soldin, Kam. Rittmeiſter v. Kaltſtein-Siede, vorgeſprochen mit einem kräftigen Wehrheil auf unſer geliebtes Vaterland. Anſerer
Johanniskirche liegenden Straßen, traten die Hamburger Stadtringe und ſich einige Tage bei der Wehrwolfortsgruppe in Berlinchen auf Bundesleitung ſprechen wir an dieſer Stelle für ihre Anterſtützung,
verbände an: Wehrwolf, Niederſachſenring, Stahlhelm Hamburg mit gehalten hatte, am 5. 3. 1926 bei dem Führer des Stahlhelms und die ſie uns durch Rat und Tat zuteil werden ließ, unſeren aufrichtigſten
Jungſtahlhelm, Hamburger Kriegerverband und Kyffhäuſer-Jugend, Wehrwolfs Kreis Soldin, Kam. Rittmeiſter v. TreskowGieſenbrügge, Dank aus.
Nationalverband Deutſcher Offiziere, Deutſcher Offizierbund, Reichs und nun begann nach einem von der hieſigen Kreisleitung aus Bayreuth. Am 28. März fand das erſte 150 Meter-Kleinkaliber
offizierbund, Bund „Scharnhorſt“, Der Jungſturm, Pfadfinderkorps gearbeiteten Plan die ſyſtematiſche Bereiſung des Kreiſes Soldin ſchießen des Wehrwolfes Bayreuth in den Schießſtänden des Bundes
Hamburg, Jugendgruppe Winterhude, Turnergilde im D. H. V., ſeitens der drei Kameraden, teils in, teils ohne Begleitung eines der „Schützen“ St. Georgen ſtatt. Mit großem Eifer widmeten ſich
Eimsbütteler Turnverband. Gleichzeitig ſammelten ſich öſtlich der Kameraden der Kreisleitung. Mit packenden Worten erzählten die die Mitglieder dieſem Teile des Wehrſports, dem die Ortsgruppe
Alſter, am Kuhmühlenteich: Kreiskriegerverband Stormarn, Verein Kameraden von der ſchweren Zeit der Beſatzung Bochums durch die ja ſchon ſeit langem huldigte. Wenn, infolge der Tatſache, daß die
ehem. 152er, Mil. Kameradſchaft von Bramfeld und Amgegend, Franzoſen. Wer die letzteren nicht ſchon aus der Gefangenſchaft Ortsgruppe Bayreuth bis jetzt nur eine beſchränkte Anzahl Gewehre
8. Landw.Inf. Regt. 75 und 9. Gr. -Regt. 3, Anterſeebootskamerad. kannte, dem mußten jetzt die Augen aufgehen über dieſes widerliche, ihr Eigen nennt, nur ein Teil der Mitglieder zum Schießen gelangen
ſchaft Groß Hamburg, Bachtſchule Admiral v. Hipper, Kamerad nach Moſchus ſtinkende Sadiſtenpack. Wir erlebten förmlich den konnte, ſo wurden dennoch derart günſtige Ergebniſſe erzielt, die ſo
ſchaftsbund J.-R. 75, Kameradſchaftsbund bad. J. R. 142, Aſien ſogenannten friedlichen Einmarſch der bis an die Zähne bewaffneten zu den ſchönſten Hoffnungen für die zukünftigen Preisſchießen be
kämpferbund, Kameradſchaftsbund ehem. 163, Verein ehem. 142er, Poilus. Wir hörten das Rattern der ſchweren Tanks, Geſchütze rechtigen. Nachdem den ganzen Nachmittag über dem ſchönen
Kameradſchaftliche Vereinigung R.J.-R. 31, Kreiskriegerverband und Maſchinengewehre. Wir ſahen, wie friedliche Menſchen zu Spruche: „Aeb' Aug' und Hand fürs Vaterland“, in eifriger Weiſe
Wandsbek, Stahlhelm Harburg und Wilhelmsburg, Tannenbergbund, Paaren getrieben wurden, wie ſie hinſanken unter dem blindwütigen gehuldigt wurde, beſchloß der Abend mit einem gemütlichen Bei
Bund Oberland, Bund Deutſcher Akademiker zu Hamburg, Groß Feuer einer von hyſteriſcher Angſt und angeborenem Sadismus irr- ſammenſein in den Räumen der Schützengeſellſchaft Nicht vergeſſen
deutſcher Jugendbund, Jugendgruppe Rotherbaum, Jugendgruppe ſinnig gewordenen Räuberſoldateska. Wir ſahen und hörten, wie die ſei an dieſer Stelle, das verdienſtvolle Wirken einer Abteilung der
Weddigen, Graf LucknerJugendgruppe, Bismarckjugend der DRVP., Gefangenen im Blutkeller oder in den Gefängniſſen und Zuchthäuſern Wehrwolfmuſik, die ſich in uneigennütziger Weiſe zur Verfügung
Turngemeinſchaft Lützow, Deutſchvölkiſcher Turnverein zu Hamburg, mit der Peitſche, mit dem Kolben, mit der Fauſt geſchlagen wurden, ſtellte, ſowie die Lautenvereinigung der Opfergruppe, die gleich von
Deutſchvölkiſcher Turnverein „Arndt“, Schießſportgeſellſchaft St. wie ſie ſich wanden in unſäglichen Schmerzen, wie ſie die Zähne Anfang die richtige Stimmung auch unter den zahlreich erſchienenen
Georg, Hamburger Sportverein, Ruderverein Favorit Hammonia, knirſchend zuſammenbiſſen, wie trotz aller Energie ein Schmerzens Gäſten erweckte.
Ruderverein Alemania von 1866, Rudergeſellſchaft Hanſa, Hamburger ſchrei den zuſammengepreßten Zähnen entfuhr oder ſie ohnmächtig zu Landesverband Weſtfalen. Die Beiträge der Gruppen uſw. des
Ruderclub, Alldeutſcher Verband, Nautiſche Verbindung „Hanſa“, Boden ſanken, um von rohen Sußtritten und Kolbenſtößen wieder Landesverbandes Weſtfalen ſind dis zum 15. eines jeden Monats an
verſchiedene Bürgervereine, Verbände der techniſchen Staatslehr emporgetrieben zu werden. Wir hörten von dem verräteriſchen Ver den Kameraden Albert Ottemann, Iſerlohn, Treppenſtr. 5, abzu
anſtalten Hamburg, Deutſchnationale Volkspartei, Deutſche Volks halten ſogenannter deutſcher Mitbürger, die ſich als Spitzel den führen. Abt. Kaſſe
partei, Deutſchvölkiſche Parkei, Deutſchnationaler Arbeiterbund. In Franzoſen zur Verfügung ſtellten oder ſonſt in franzöſiſche Dienſte Waiblingen (Württemberg.) Weihnächtsfeier. Ernſt und
Altona ſtellten ſich die Verbände der Nachbarſtadt bereit: Stahlhelm traten, und dem gänzlich undeutſchen und unfrauenhaftem Benehmen ſchlicht, wie unſere Volksnot es gebietet, war dieſe Veranſtaltung, zu
Altona und umliegende Elbgemeinden, Wehrwolf, Kreiskriegerverband verſchiedener Weiber. Wir folgten mit lebhaftem Intereſſe dem der wir uns am 3. 1. verſammelten. Mit einem Muſikſtück nahm
Altona, verſchiedene Kriegervereine der Amgegend, Nationalverband. Scherenklub „Geh ran“, wie ſeine Mitglieder durch Haarabſchneiden die Feier ihren Anfang, dem ein Geſangſolo (Weihnachtslied) folgte
Deutſcher Offiziere, Alte Herren der akademiſchen Verbände, Pfad dieſe Franzoſenliebchen kennzeichneten. Mit tiefer innerer Scham Nach der Begrüßung durch den Ortsgruppenführer wurden die Kerzen
finderkorps Blankeneſe, Hamburg Altonger Jugendkameradſchaft, packte uns die Nachricht, daß 300 Nationalſozialiſten, die es ſich ger des Weihnachtsbaumes angezündet und das gemeinſam geſungene
Bürgerverein von 1848 und andere Bürgervereine, Deutſchnationale ſchworen hatten, Schlageter koſte es was es wolle zu befreien, Lied: „Stille Nacht, heilige Nacht brachte alle Herzen in die richtige
Volkspartei, Deutſche Volkspartei, Bismarckjugend Altona, Vereini- auf Veranlaſſung der preußiſchen Regierung an der Ausführung Stimmung. Herr Stadtvikar RehmBotnang ſprach in treffenden
gung ehem. Chriſtianer, verſchiedene Sportvereine. Nachdem die ihres Planes durch Verhaftung verhindert wurden. Wie hell leuchtete Worten über das Thema: „Deutſche Weihnacht in deutſcher Not“
vielen tauſende Fackeln entzündet waren, ſetzten die Züge ſich zum da aus dieſem Dunkel die deutſche Tat unſeres Albert Leo Schlageter und erweckte alte Erinerungen in den Herzen der zahlreich erſchienenen
Bismarckdenkmal in Bewegung. Dichte Menſchenmengen umſäumten und ſein Heldentod hervor, desgleichen das Verhalten des Schmiedes alten und jüngeren Frontſoldaten. Wie im letzten Jahre, gedachten
die Straßen, erhebender Ernſt ruhte auf den Geſichtern der Marſch von Buer und Majors Kriebe ſowie faſt der geſamten Bevölkerung wir auch diesmal derer, die in den Jahren 1866 und 1870/71 die
teilnehmer ſowie der zahlloſen Zuſchauer. Ein prächtiges Bild bot während des paſſiven Widerſtandes. Mit Stolz und Freude erfüllte Macht und das Anſehen des deutſchen Reiches ſich erſtritten, gedachten
ſich den Zuſchauern, die ſich gerade an der Alſter befanden, als beide es uns, zu hören, wie nach dem Abmarſch der Franzoſen trotz Sepa derer, die im Weltkrieg für ihr Vaterland bluteten, und derer, die
Züge längs der Afer ſich zu ihrem Ziele begaben und die Fackeln ratiſten, Reichsbanner und Kommuniſten der völkiſch- nationale Ge in dieſem Ringen den Ernährer verloren. Dank dem Erfolg einer
ſich in der dunklen Flut widerſpiegelten. Der Aufmarſch der drei danke marſchiert und die vaterländiſchen Verbände, ſtraff organiſiert, zu dieſem Zweck eingeleiteten Sammlung und der Arbeit unſerer

Züge im Halbkreis um das Bismarckdenkmal, vollzog ſich in muſter eifrig an der Arbeit ſind, an der Spitze der Wehrwolf und der Stahl Opfergruppe konnten wir wieder 43 Altveteranen, Altveteranenwitwen,
hbafter Ordnung. Eine unüberſehbare Menſchenmenge hatte ſich in helm. Mit lebhaftem Beifall wurden die Gedichte „Anſere Fahne“, Schwerkriegsbeſchädigte und Kriegerwitwen mit ſchönen, nützlichen

Deſſen Amgebung angeſammelt. Gigantiſch hob ſich das Denkmal aus von Exich Be Deutſchland in Not? und Der Wehrwolf“ auf Gaben erfreuen Durch freudeſtrahlende Geſichter wurde un
dem von vielen tauſenden Fackeln erzeugten Lichtmeer ab. Nach genommen; auch die kleine Poſſe „Eine Jnſtruktionsſtunde“, mit zum Arbett reichlich belohnt. Das Lied „Herbei, o ihr Gläubigen“, ge

vollzogenem Aufmarſch ergriff General Freiherr v. Ledebur das Wort Teil eigenen Gedanken der Kameraden verſehen, wurde gern belacht. meinſam geſungen, machte dieſem Teil des Abends ein Ende Bis
zu einer kurzen, kernigen Rede. Ein brauſendes Hoch auf unſer Ferner entwarfen uns die Kameraden ein Bild von den Erlebniſſen zur Pauſe wechſelten Muſik und Gedichtvorträge in raſcher Folge.

deutſches Vaterland beſchloß dieſe Anſprache, bei der das Denkmal und Eindrücken ihrer Wanderfahrt von Bochum quer durch Deutſch Der zweite Teil wurde eingeleitet durch das Drama. „Das deutſche
des deutſchen Recken in bengaliſcher Beleuchtung hell erſtrahlte. land, nach hier und da, mußte es ſich denn die hieſige Bevölkerung Leid das einen wuchtigen Eindruck machte und den Feind unſeres
Mächtig erſcholl das Deutſchlandlied zum Himmel, Zapfenſtreich und ſagen laſſen, daß ſie erſtaunt ſeien, zu ſehen, daß ſo breite Maſſen Volkes kennzeichnete. Die Pauſen zwiſchen den einzelnen Akten
Gebet ſchloß die erhebende Feier, die allen, die ſie miterleben durften, der nationalen Bewegung ſo fern bzw. ſogar feindlich gegenüberſtehen. waren durch ein Melodram: „Die Königspalme“ und verſchiedene
einen unvergeßlichen Eindruck hinterlaſſen wird. Sie bedeutete eint Es fehle eben der Druck, wie ihn das Ruhrgebiet durch die Beſatzung Muſikſtücke ausgefüllt. Bei der am Schluß vorgenommenen Ver
heiliges Gelöbnis vieler Tauſende, ihre ganze Kraft dem geliebten der Franzoſen erlebt hat, der alles zuſammenſchweißt. Wir aber teilung der Gewinne aus dem Glückshafen, wurden ſchöne, nützliche
Vaterlande zu weihen, damit es einſt wieder ſtolz und frei aus tiefer hoffen, daß dieſe Worte auf guten Boden gefallen ſind, und daß die Sachen verabreicht, die noch lange an dieſe Stunden erinnern werden
Nacht erſtehen möge hieſige Bevölkerung ſich deſſen bewußt wird, daß ſie auf der Wacht Der gegen uns gerichteten Hetze haben wir eine weitere Spitze

Bremen. Am Mittwoch, den 24. März, ſprach im „Pilſener“ im Oſten ſteht. Die Kameraden ſprachen am 5. 3. vor der Wehr gebrochen. Im Vertrauen auf unſere gute Sache weitergearbeitet,
Seemannſtraße 1, der Landesführer, Kam. Zuchhold, über die Dolch wolfortsgruppe Gieſenbrügge, am 6. 3. vor Wehrwolf- und Stahlhelm wird auch den zähen Boden im Schwabenlande lockern und auf
ktoßfrage. Veranlaſſung dazu gab der Vortrag des Juden Hirſchberg ortsgruppe Richnow, am 7. 3. vor dem Frauenhilfsverein und deſſen nahmefähig machen für die völkiſch-ſoziale Saat. e
im Caſino, der keineswegs zur Sache geſprochen hatte. Kam. Zuchhold Gäſte in Gieſenbrügge, am 9. 3. vor Wehrwolf und Stahlhelmorts Calw (Württ. Schwarzwald.) Auf die Minute fuhr der Zug in
wies vor allen Dingen darauf hin, daß unter dem „Dolchſtoß“ die gruppe Lippehne, am 10. 3 vor Wehrwolf- und Stahlhelmortsgruppe unſerem Schwarzwaldſtädtchen Calw ein und der Stuttgarter Spiel
Tatſache zu verſtehen ſet, daß nachgewieſenermaßen ſchon ſeit 1917 Karzig, am 12. 3. vor Stahlhelm und Junglandbund Wuthenow, mannszug entſtieg den düſteren Eiſenbahnwagen. Ein herzliches
fyſtematiſch das Heer an der Front und erſt recht in der Heimat durch am 14 3. in Zollen, wo ihre Ausführungen den Anſtoß gaben, daß „Wehrheil“ und „Grüß Gott Ganz beſonders freuten wir uns, daß
SFlugblätter und mündliche Mitteilungen moraliſch entkräftet wurde. ſich dort demnächſt eine Wehrwolfortsgruppe bilden wird, am 15. 3. ſich Kam. Sturm, Ortsgruppenführer Stuttgart, mit den Spielleuten

c S eſſenheute hatte. Somit iſt der nationale Gedanke das tief werden, wenn er nicht zugleich national und ideal empEi e e e m eiwae iſt das innerliche Empfinden, daß wir alle als Glieder eines findet, d. h. wenn er die ſozialen Nöte eines Standes
St ben er Beir e der Wehrwolf n i er Stammes auf derſelben Scholle geboren ſind, und daß ſich heilen will durch Mittel, die dem Intereſſe und Wohle des
di re ar e e eder J e Aber unſer ureigenſtes Schickſal mit dem unſerer Heimat ente Volksganzen oder anderer Volksteile zuwiderlaufen. Wer
So u en ſo viele Weval egriffe 9 a a ſcheibet. „Ans Vaterland, ans teure ſchließ dich an. nur „perechtigte Standesintereſſen“ kennt, treibt keine

W o en u Hehaltes, W Sch i hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft. So müſſen Sozialpolitik, ſondern Raub am Volkskörper.
werden und bleiben ſoll, ſo müſſen wir uns emühen, das (ſſe Stände und Schichten unſeres Volkes zugrunde gehen, So ruht die Volksgemeinſchaft auf drei Grundele
Wort nicht gedankenlos hinzuſprechen, ſondern uns über Deutſche Rei in einſeinen Inhalt Ut gu werbes wenn das Deutſche Reich weiter ſeinen Niedergang nimmt. menten, von denen nicht ein einziges fehlen darf, ſoll der

Der nationale Gedanke allein ſchafft aber noch keine Begriff der Volksgemeinſchaft nicht zur leeren PhraſeV e bei ln e beim Hören des Wortes Volksgemeinſchaft, wenn er nicht getragen und belebt wird oder zum hohlen Schlagwort Werder
zVolksgemeinſchaft“ im Innern gewiſſe Saiten erklingen, Hon einem glühenden Jdealismus, der in der Volks gemeinſchaft iſt das Zuſammen-
o rweiſt ſich dadurch, daß dieſer Begriff für alle, die Not von Volt und Vaterland allein die Kraft geben kann, arbeiten aller Hlieder eines Volkes auf
nicht Fraſſem, egoiſtiſchem Materialismus verfallen ſind, an Deutſchlands Zukunft zu glauben. Dieſer Idealismus, nationalem Boden aus glühendem Jdeg-
ine Herzensangelegenheit iſt, daß ſie inſtinktiv fühlen, den wir auch als völkiſchen Gedanken bezeichnen können, lismus wahrer Vaterlandsliebe heraus,
bier iſt ein Weg aus dem Jammer inner- da er eine hervorragende Eigenſchaft gerade des deutſchen veredelt durch den reinen ſozialen Ge
politiſcher Zerriſſenheit und außen poli Volkes iſt und geweſen iſt, dieſer 9dealismus war es, danken. Paul Sporn, Landesführer v. Alt Sachſen
tif ne n r a v g. h zht ar des n den in e ehe ehe
z mit wiſſen wir aber noch immer nicht klar: was i ie Kraſt und den Mut gab, lange, ſchwere Jahre zu über iVolksgemeinſchaft? Iſt die Gemeinſchaft eines Volkes winden, der ihnen Glauben und Hoffnung verlieh, unver Die frohe Laune.

gicht eigentlich etwas Selbſtverſtändliches, etwas von rugt ein großes Ziel im Auge zu behalten die inner Den Opfergruppen des Wehrwolf freundlichſt gewidmet.
Natur aus Gegebenes? Der Begriff „Volk“ iſt doch ein politiſche Einigung und die außenpolitiſche Befreiung Wie Frühlingsſonne warm und hell
geſchichtlich Gewordenes, auf Grund gemeinſamer Sprache O hne dieſen glühenden 9dealismus auf ins Stübchen ſcheint und dich anlacht,

und Sitte, die eben nur durch „Gemeinſchaft“, durch feſt richtiger Vaterlandsliebe kann es keine wie friſch und klar des Berges Quell
gefügte Schickſalsgemeinſchaft ſich bilden konnte auf ge Volksgemeinſchaft und damit keine deut zu Tale rinnt, begrüßet von der Blümlein Pracht;
meinſamem Heimatboden. Iſt es nicht ein trauriges ſche Zukunft geben. wie fröhlich ledig aller Sorgen SZeichen für uns Deutſche, daß für etwas ſo Selbſtver Praktiſch gedacht bedeutet das aber, daß jeder Einzelne der Fink ſein luſtig Liedchen pfeift,

ſtändliches überhaupt das beſondere Wort „Volksgemein ſeine großen perſönlichen Sorgen dieſer ſchweren Zeit, wie trillernd in den jungen Morgen
ſchaft aufkommen konnte, und zwar als ein Zie l, das ſeine eigenen Ziele und Wünſche unter und hinter die die Lerche ihren Schöpfer preiſt

erſt erreicht werden ſoll. vaterländiſchen Notwendigkeiten zu ſtellen hat. Das gleichwie das Kindlein lacht im Traume
Haben wir alſo die Volksgemeinſchaft noch nicht, ſo kann führt aber hin zur dritten notwendigen Vorausſetzung für ſo ſtell dir vor die frohe Laune

ſie auch nicht gleichbedeutend ſein mit dem, was wir haben, eine Volksgemeinſchaft, nämlich zum ſozialen Ger Wie Sonne hell,
wit gleicher Mutterſprache und politiſcher Abgrenzung des danken. Allerdings dürfen wir dabei nicht an die Form

9 ie klarer Quell,
Staatsgebietes. Es müſſen alſo andere Vorausſetzungen denken, die ihm die heutige Zeit gegeben hat, wo die e

atsgebietes mſig wie die klei idafür nötig ſein. ſozialen Schäden unſeres Geſellſchaſtslebens auf Koſten higr in an See m
Die erſte iſt unzweifelhaft der nationale Ge- einzelner Geſellſchaftsklaſſen geheilt werden ſollen. Der ſo lüſtig wie das Vögelein

danke. „Nation“ kommt her von „natus sum, d. h. ſoziale Gedanke muß ſich aufs innigſte durchdringen mit ſo duftig wie das Blümekein
ich bin geboren ein Ausdruck der früher, wo man noch dem nationalen Gedanken und einem reinen Jdealismus, ſo wirkt die Frau mit froher Laune

keine Freizügigkeit kannte, und ganz früher, wo Fremde der nach dem Wohle der Volksgeſamtheit trachtet. Der im kleinſten und beſcheidenſtem Raume.
gleich „Elend“ war, noch eine viel tiefere Bedeutung als ſoziale Gedanke muß zum Fluche für ein Volksleben Peter Schnagel, Og. Hörde



eingeſunden hatte. Bei naßkaltem Wetter ging's zunächſt das herrliche
Ragoldtal hinauf mit der Bahn bis Nagold. Um nun den einhalb
ſtündigen Aufenthalt nicht wertlos zu vergeuden, marſchierten wir
vom Hauptbahnhof zum Stadtbahnhof, mitten durch das Städtchen.
And mancher Spießer wurde durch die wuchtigen und ſchneidigen
Märſche unſerer Stuttgarter Spielleute aus dem Schlafe geweckt.
Dem einen mag's gefreut und dem andern geärgert haben. Doch
immer wieder hörte man ein Heil zurufen, aus irgend einem halb
offenen Fenſter. Vom Stäadtbahnhof ging's vollends hinauf mit der
Schmalſpurbahn nach Aktenſteig und auch dort ging's unter flotten
Märſchen durch das Städtchen. Um 10 Uhr kamen wir in Garrweiler,
en Ziel, an. Das Wetter hatte ſich während des Marſches auf
gehellt und allmählich lachte auch die Sonne auf die jungen und
friſchen Wehrwölfe herab, die ſich im 15 Zentimeter hohen Schnee,
in der reinen, friſchen Winterluft mit Freiübungen, Marſchieren und
Spielen die Zeit vertrieben. Das Gaſthaus „Zum Hirſch“ lud uns
nun ein zum herrlichen und vor allem auch billigen Mittageſſen.

Aber wir Jungen, die wir zum Teil noch im Wachstum
ſtehen, dürfen uns daran kein Beiſpiel nehmen. Die
meiſten rauchen nur aus Gewohnheit, trinken ein Glas
Bier, weil die „anderen“ auch mit in die Kneipe gehen.
Die Kameraden, die einen wirklichen Genuß von dieſen
Leidenſchaften haben, werden ſicher Maß halten.

Noch eins, Kameraden! Was geht nicht alles auf das
Konto „Rauchen und Trinken“! Spart einmal vier
n damit. Ihr werdet erſtaunt ſein über die Erſpar
niſſe.

Manch einer von uns kann kaum die Mitgliedsbeiträge
bezahlen, geſchweige den Rock, Hoſe, Stiefel uſw. All das
könnt ihr euch aus dem Konto „Rauchen und Trinken“

Clauſewitz, die Erfahrungen und die einzelnen ſtrategiſchen Maß
nahmen des Weltkrieges zu behandeln verſucht. Es ſind häu
ganz neue Geſichtspunkte, die uns in dieſem ausgezeichneten Werk
entgegentreten. Wir werden auf dasſelbe noch einmal zurüg
kommen, ſchon heute ſei es jedenfalls zum Studium der Geſchehni
warm empfohlen.

Friedrich Georg Jünger, Aufmarſch des Nationalis-
mus. Verlagsgeſellſchaft der „Aufmarſch“, Leipzig.

In dem vorliegenden Werke ſchreibt der Bruder des bekannten
Ernſt Jünger ein Glaubensbekenntnis der jungen Generation des
Weltkrieges. In kurzen, treffenden Worte kennzeichnet er Wille
und Ziele eines jungen Nationalismus. Die bisher im „Au
marſch“ erſchienenen Werke haben ja gerade in den Kreiſen d
nationalen Bewegung die verdiente Beachtung gefunden. Auch
dieſe jüngſte Erſcheinung wird zur Klärung uns bewegender Ideen
weſentlich beitragen.ſchaffen.

Probiert es einmal vier Wochen, eine Freude werdet
ihr haben an euren eigenen Sachen, und werdet euch viel

wohler fühlen! Br.
Frigga. Ein Buch vom deutſchen Jdealismus. Der

deutſchen Jugend zu eigen von Friedel Marie Kuhlmann.
Preis in lichtechtes Ganzleinen gebunden M. 3,30, ge
heftet M. 2,——.

Am 2 Uhr erſchien Kam. Schultheiß Metzger aus Simmersfeld, der,
trotz ſeines hohen Alters, ſeine ganze Kraft in die große Wehrwolf
idee ſtellt. Eine kurze Begrüßungsanſprache des Ortsgruppenführers
von Calw, der zugleich die Kameraden erinnerte an den Tag des
Einbruchs der Franzoſen ins Ruhrgebiet und die dadurch erfolgte
Gründung des „Wehrwolfes“, leitete die eigentliche Gründungsfeier
ein. Inzwiſchen traf eine Abteilung des Turnvereins Altenſteig ein.
Kam. Schultheißß Metzger ergriff nun das Wort und feuerte uns
Wehrwölfe mit herzlichen Worten an, dem Wehrwolf treu zu bleiben,
dem Vaterlande und unſerem Volke zu dienen und vor allem die ver
führten Volksgenoſſen aus dem Arbeiterſtand herüber zu holen zu
uns, um Hand in Hand mit ihnen das wieder aufzubauen, was uns
durch gemeinen Verrat zerſchlagen worden war. Nicht Klaſſenhaß
und Standesdünkel, ſondern Volksgemeinſchaft und Kameradſchaft ſind
und bleiben unſer Ziel. Zu Ehren unſerer, unter der alten ruhm
reichen Flagge ſchwarz weißzrot gefallenen Kameraden, wurde nun

gemeinſam das Lied vom „Guten Kameraden“ geſungen. Auf
Wunſch der Altenſteiger Turner wurde anſchließend die Wacht am
Rhein geſungen, und damit war es für uns Zeit zum Fertigmachen.
Noch raſch einige Aufnahmen, und dann ging's unter Trommel- und
Pfeifenklang zu Fuß, auf vereiſter Straße, nach Nagold. Wie gerne
wären wir noch oben geblieben, in dem ſchönen, kleinen Schwarzwald
örtchen, das uns ſo herrlich aufgenommen hat, wenn nur die Reichs
bahn beſſere Fahrpläne hätte. Dedem Wehrwolfkameraden, der ſich
im Sommer wirklich erholen und ausruhen will, iſt dieſer Ort Garr
weiler, mit dem mächtigen und freundlichen Gaſthaus „Zum Hirſch“
von Gottlieb Schleeh, aufs beſte zu empfehlen. Zum Schluſſe ſei
nochmals dem Stuttgarter Spielmannszug und vor allem Kam.
Schultheiß Metzger herzlich gedankt für ihr Erſcheinen, durch das ſie
uns den Tag ſo herrlich verſchönert haben. Ihnen allen ein herz
liches Wehrheil. Den Erfolg unſeres Ausmarſches werden wir bald
verbuchen dürfen; denn von den Altenſteiger Turnern haben mehrere
ſehr rege Teilnahme für den Wehrwolf gezeigt, und wollen in aller
nächſter Zeit auch in Altenſteig eine Orksgruppe gründen, wozu wir

Was wir wollen.
Die ſchwarze Fahne voran uns zieht,
ihr haben wir Treue geſchworen
Begeiſterung uns im Herzen glüht,
als Deutſche ſind wir geboren.

Wir lieben die Heimat, das Vaterland,
und wiſſen, was Deutſchland gelitten;
wir ehren die Helden, die das Schlachtfeld gekannt,
die für uns in Feindesland ſtritten.
Doch wir haſſen die Feigheit, die Hinterliſt,
wir kämpfen für Deutſchlands Ehren,
und allezeit unſer Wahlſpruch iſt:
ein deutſcher Mann muß ſich wehren.

And alle, die wir im „Wehrwolf“ vereint,
unſer Ziel ſei ein neues Erſtehen,
ein „Deutſches Erwachen“ iſt gemeint,
die alte Schmach ſoll verwehen.
Auf's neue ſoll unſer Vaterland
den alten Ruhm erringen;
wir wollen uns Achtung und alten Stand
vor aller Welt erzwingen.

Die Verfaſſerin des Buches „Frigga“ ſchrieb auf die erſte
Seite ihres Werkes mit ernſter Schrift das Bibelwort: „Ich glaube,
darum rede ich.“ And wahrlich, wer dieſes Buch geleſen hét,
wird durchglüht ſein von der ſtarken lebendigen Glaubenskraft, die
in Feuerſtrömen durch jede Zeile geht. Hier ſind keine kühlen,
leeren Worte gemacht, hier iſt alles Herzſchlag, Glut, Erleben.
In der „Frigga“, der Urmutter der Germanen, offenbart ſich das
innerſte Selbſt der Dichterin. Wie dieſe ſchaut ſie in älteſte Tage
zurück, hütet in treuer Seele das heilige Gut der Vorfahren. Sie
ſieht unſere Zeit, wie ſie iſt, in ihrer Wende, ihren Möglichkeiten,
in ihrer gärenden Kraft, aber auch in all der Not ihrer Zerriſſenheit,
Anfreiheit, Mut und Würdeloſigkeit. Sie leidet darunter, wie nur
eine Mutter mit ihrem Kinde leiden kann. Dieſes liebende, ſcham
haft herbe Mitleiden mit der Not ihres Volkes ſteht hinter jedem
Wort, liegt über jeder Seite wie eine betende Hand. Aber auch
wie eine Mutter an ihr Kind glaubt, unbeirrt, immer bereit, glaubt
Frigga an das deutſche Volk. Dieſer Glaube in ſeiner großen
ſchlichten Mütterlichkeit, in ſeinen hohen Anforderungen, in ſeiner
ſchweigend wartenden Geduld, dieſer reſtloſe Liebesglaube der
Mutter an das Kind, der Frau an den Mann, des Bruders an den
Bruder, greift tiefer in das deutſche Gewiſſen, als Klagen, Hoff
nungsloſigkeit, Vorwürfe. Nur den Sklaven treibt die Peitſche
vorwärts. Dem Hochgeſinnten aber hilft nur der Glaube. Sein
Verantwortungsgefühl, ſein Ehrgefühl werden ihm das Höchſte
wagen laſſen, um ſolches Glaubens würdig zu werden. Zum
Angriff und zur Wehr gegen Lüge, Schmutz, Antreue, Verleum
dung und Schwäche reicht Frigga der deutſchen Jugend Schwert
und Schild der Vorfahren: Den deutſchen Jdealismus.
Wer dieſes Buch lieſt, dem wird eine ganz neue frohe Glaubens
kraft an Deutſchlands Auferſtehung in der Seele brennen, wie einEalwer Kameraden mithelfen werden, was in unſeren Kräften ſteht.

Und ſo flattern uns weiter im Winde voran
die ſchwarzen Totenkopffahnen,
und wollen den wackeren Wehrwolfmann
an den Eid, den Treuſchwur, mahnen.

Zugend?
n Ullſteins jüdiſcher ReklameSonderbücherei braucht
ihr gar nicht erſt über Schönheit und Anmut nachzuſehen.
Puder, Schminke und ſonſtige Kosmetika erſetzen niemals
den Geiſt, der im Wehrwolf gepflegt und fortgepflanzt
werden ſoll, den jugendlichen, friſchen, klaren Geiſt, der ſich
über vieles Schwere der heutigen Zeit hinwegſetzen kann.

Nicht Trübſal ſoll geblaſen werden, ſondern mit nie er
ſchlaffender Kraft ein wehrhafter Geiſt und Körper auss ten egebildet werden, der allen kommenden Gefahren gewachſen Rechenſchaſtsbericht des deutſchnationalen Handlungsh dec ca
ſein ſoll, allem ſiegreich widerſtehen kann. gehilfenverbandes. Hanſeatiſche Verlagsbuchhandlung,

Ausgezeichnete Aufſätze einiger Kameraden über die Hamburg.
Allen denjenigen, die ſich mit Organiſationen und Verbänden

und deren Ausbau beſchäftigen, kann dieſer Rechenſchaftsbericht
auf das allerwärmſte empfohlen werden. Der D. H. V. iſt ja durch
ſeine vorbildlichen Einrichtungen in breiteſter Oeffentlichkeit bekannt
geworden. Der vorliegende Bericht vom Jahre 1925 zeigt, welch
uüngeheures Leben in dieſem vorbildlich geleiteten Verbande
lebendig iſt.

Leinweber, Generalmajor a. D.: Mit Clauſewitz durch
die Rätſel und Fragen, Jrrungen und Wirrungen des
Weltkrieges. B. Behr's Verlag, Berlin und Leipzig.

Generalmajor Leinweber hat auf Grund des erſten Bandes
des Reichsarchivs und unter genauer Kenntnis des Werkes von

geſunde Erziehung von Körper und Geiſt hat „Der Wehr-
wolf“ gebracht. Noch zu wenig wurde aber auf die Ge
fahren von übermäßigem Genuß von Nikotin und Alkohol
hingewieſen.

Selten ſieht man in der Freizeit einen Kameraden ohne
Zigarette, und nach einer Veranſtaltung ſitzen faſt alle noch
bei einem Glas Bier beiſammen.

Kameraden! Unſere Führer, ehemalige Frontſoldaten,
können kaum ohne Zigaretten auskommen, ihnen will ich
auch nicht nahetreten.

Achtung! AchtungDas Einheits- Gewehr, Modell 26
für alle vaterländischen Verbände

Exerzier- und Ausbildungs Gewehr
Kaliber 6 mm, Winchester 22 long, für Büchsen.

e

Keine lästigen Haare mehr!
„Buhbiköpfe HerrenDurch Anwendung unserer sensationellen, in

100 000 Fallen bewährten Erfindung

n. SALUTO Ehren-
preis!

wird sofort jeder lästige und unliebsame Haarwuchs
im Gesicht und am Körper entfernt

Länge des Gewehres 113 cm, Schaftlänge 100 cw,
Gewicht 31 Kg, starkes Schloss, Milſtärsleherungsflügel, Druck-

punkt. Vorzügliche Schussleistung garantiert. Eingeschraubter Wisch-
stock, der das Zusammensetzen der Gewehre ermöglicht.

Einheitsgewehr mit verstellbarem Sehiebevisier bis 200 m Mark 41.
dasselbe nur mit Schraubyisi er 35.

Garantiert unschädlich und schmerzlos,
Von hervorragenden Fachleuten glänzend begut-
achtet und empfohlen. Tausende von Dankschreiben
bezeugen den Erfolg. Preis RMK. G. 20 franko.

Institut H. Volkert, Hamburg 965, Falkenried 76

Zu beziehen vom Kameraden

Otto Ehrhardt, Zella-Mehlis Kleintiegel 28.In unſerem Verlag erſchien:

helles Oſterfeuer.

Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7
Buch- und Kunsthandlung.

Geſchäftliches.
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt des Verlags Hachmeifter

&K Thal in Leipzig über die Lehrmeiſter-Bücherei bei, den wir der
Beachtung unſerer Leſer empfehlen. Dieſe ver
enthält in jetzt 800 Nummern preiswerte, praktiſche Anleitungen für
alle möglichen Bedürfniſſe des Lebens.

dienſtvolle Sammlüng
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PARSIFAIL.
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Carl Diederich
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Hasselbachstr- 10 Fernruf 5567
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2. Beilage zu Nummer 11 des Wehrw
Mutter Heimat.

Jeder Menſch, er ſei, wer er ſei, trägt in ſich ein
P Dieſes Heiligenbild iſt das Bild ſeiner

utter. Iſt ihm die Mutter geſtorben, muß er ſich mit
dem Widerſchein der Erinnerung tröſten, und er wird den
verklärten Schimmer dieſes matteren Bildes beſonders
liebreich hüten.

Lebt ihm die Mutter nah, kann er die Umriſſe dieſes
Bildes in ſich immer von neuem beglückt nachziehen. And
d in ihm wird immer ſchöner, je älter ſeine Mutter
wird.

Denn merkwürdig: Es erblaßt der geliebten Mutter
wohl das Rot der Wange, ja es krümmt ſich vielleicht ſchon
leiſe ihr Rücken, und ihre fleißigen Hände beginnen manch-
mal matt zu werden. Sogar die Beweglichkeit ihres
Gemütes läßt vielleicht je und je ein wenig nach.

Wenn dem auch ſo iſt, wenn wirklich unſere gute
Mutter eine alte Frau geworden wäre, mit entſtelltem
Anklitz, lieben wir dieſe unſere Mutter darum weniger,
Kameraden?

Nein, wir lieben ſie noch, wie wir ſie erſt geliebt haben,
ja, wir lieben ſie noch mehr, nun ihre Augen nicht mehr
wie Sonnen unſere gewohnte Alltagswelt regieren. Die
Liebe zu unſerer Mutter iſt ein Diamant, von dem nichts
abgeſchliffen werden kann, ſie iſt wie ein Kriſtall, der
immer neue Kriſtalle anſetzt.

And ſeht, Kameraden, auch unſere Heimat iſt eine
Mutter. Sie hat uns aus ſich heraus geboren, ſie hat
ihre Erde wie eine weiche Hand unter das erſte Wandeln
unſerer Füße geſchoben, ſie hat uns genährt und gekleidet,
ſie hat uns ihre Sprache gelehrt und die ſchöne Sitte ihrer
eigenen Jugend, und ſie iſt alt dabei geworden.

Welk dünkt uns nun zuweilen ihre Gebärde, wo der
Gifthauch der Fabriken an ihrer Geſundheit gefreſſen hat.
Verzerrt erſcheint uns dann und wann das Mienenſpiel
ihres Antlitzes, wo Geldgier und Spekulationsſucht herz
loſen Raubbau an ihren Schätzen getrieben: Wälder ver
wüſtet, Erdatem verpeſtet, ſtilles Glück naturnaher Sied-
lung illuſoriſch gemacht.

Aber auch hier, bei unſerer Mutter Heimat, dürfen
wir das erblaßte Rot der Wangen, den ſtumpferen Blick
ihres Auges, nicht gewahr werden. Auch ihr müſſen wir
erſt recht dankbare Kinder ſein, je mehr ſie abgenommen
hat, indes wir wuchſen.

Merken wir uns das, Kameraden: Kein Verdienſt war
es, das Ahnenland zu lieben, als es noch im prangenden
Vollbeſitz ſeiner Kräfte ſtand, als ſich die Welt ihm mit
Blicken der Bewunderung nahte. Jetzt, da es beraubt iſt
und ſiech und ſchimpflich entſtellt, jetzt gehört etwas dazu,
ſich rückhaltlos zu ihm zu bekennen Jetzt iſt die Stunde ge
kommen, da der wahre Patriot ſich bewähren, da der
rechte Sohn für ſeine Mutter eintreten kann.

Keine Tat war es, die Heimat zu preiſen, als ſie eine
ſchöne Frau war, um die der Zauber einer Jugend ſpielte
Jetzt, da die Not der Zeit und die Quäalenlaſt eines furcht
baren Schickſals tiefe Runzeln in ihr Antlitz gegraben,
jetzt, da ſie, eine gebückte Greiſin, mit unſicheren Zitter
händen und tränenmattem Blick nach dem gewohnten
Webſtuhl ihrer Pflichten faßt, den zerriſſenen Faden wieder
aufzunehmen, jetzt ſetzt ſelber jenes Herz ſich eine Krone
auf, das die traurige Gebärde dieſer ihrer Schwachheit
heiligt. Aber freilich: eine wirkliche Krone kann immer
nur eine Dornenkrone ſein.

Und noch eins, Kameraden: In der alten griechiſchen
Sage treibt ein dunkles Wort ſein Weſen: Die Mutter,
die mich gebar, ſie richtet mich wieder zugrunde! So
lautet es. And nun ſind etliche vorhanden unter uns, die
wollen dieſes unheilvolle Wort auch auf unſere Heimat
anwenden. Sie meinen, das Land, das uns das Leben

„Boche“ und „Barbaren“?
Zum Kapitel „Deutſche Kriegsgreuel“.

Was heißt „Boche“? Wer weiß es? Weißt du
es? „Nein!“ Weißt du's vielleicht? „Nein!“
Mit demſelben Erfolg kann man weiterfragen; ein Achſel
zucken wird die Antwort ſein. Das neueſte amerikaniſche
Wörterbuch hat endlich das Rätſel „gelöſt“ und erklärt das
„Fremdwort“ Boche. Demnach iſt ein „Boche“ ein blut
rünſtiges Subjelt, eine Miſchung von Barbar, Hunne und
Verbrecher und das Ergebnis dieſer Miſchung, der
Boche, ſoll mit dem Deutſchen identiſch ſein! Nun wiſſen
wir endlich nicht nur, was „Boche“ heißt, ſondern auch
welcher „Miſchung“ wir unſeren Arſprung verdanken.
Doch betrachten wir die Sache ernſter. Dieſe und ähn
liche Auslegungen haben „ihre Arſachen“, die allerdings
von unſeren Gegnern geſucht und gemacht ſind. Tief
bedauerlich, auch beſchämend und bezeichnend für die Ver
antwortlichen, iſt, daß die Kolporteure ſolchen Blödſinns
in der Potenz ſage und ſchreibe aus den Reihen der
Förderer amerikaniſcher Wiſſenſchaft ſtammen, aber auch
bezeichnend für den Zeitgeiſt, die Aera des Haſſes und der
Verleumdung, ſtatt der Verſöhnung und des Friedens!
Die Definition des Wörtchens „Boche“ kann uns übrigens
nicht treffen. Dennoch ſoll an dieſer Stelle folgende Be
gebenheit dem Leſer vor Augen führen, wie gewiſſenloſe
Menſchen Heldentaten deutſcher Krieger zu Schandtaten
fälſchten und der Welt die „Gründe“ für die amerikaniſche
Definition des Wortes „Boche“ planmäßig ſuggerierten.
„Der Zweck heiligt die Mittel“, war die Deviſe dieſer
Haſſer, iſt ſie heute noch!

Nach dem Rückzug an der Marne, im September 1914,
ſtritten deutſche Truppen heiß um ein Dorf in den
Argonnen, Binarville. Zweimal ſchon hatten ſie den
Stützpunkt verloren und zum dritten Male zurückerobert.
Mit Löwenmut kämpften deutſche Kompagnien gegen eine
erdrückende franzöſiſche Uebermacht. „Es ſitzen noch
franzöſiſche Zivilbewohner in den Kellern des unglücklichen

gegeben, ziehe uns jetzt mitleidslos in ſein Siechtum und
ſeinen Verfall hinein, wie zuweilen ein Menſch ſein Kind
anſtecke mit einer tödlichen Krankheit. Dem iſt gewiß nicht
ſo, Kameraden. Machen wir uns unſeren, ach ſo um
ſchatteten, Tag nicht noch düſterer mit ſolchen Reden, ver
giften wir unſere hoffende Seele nicht!

Die Heimat, die uns gebar, ſie will nimmer unſer Ver
derben, wie niemals eine Mutter das Anglück ihrer Kinder
will. Der Schoß, der uns das Daſein gab, will vielmehr
unſere Wiedergeburt im deutſchen Geiſt und unſer neues,
beſſeres, höheres Leben. Laſſen wir uns darum nicht irre
machen an unſerem teuren Vaterlande im Anglück! Halten
wir unſerer Mutter die Treue!

Alfred Poſe, Ortsgruppe Bitterfeld.

Der Wettiouf
zwischen funkdienst und Kabel
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Der Wettlauf zwiſchen Funkdienſt und Kabel.
Die ſtarke La der Funkverbindungen im Weltverkehr

ſeit Kriegsende beweiſt, daß das neueſte Schnellnachrichtenmittel
in ſtarken Wettbewerb zur Kabeltelegraphie getreten iſt. Wie der
Wettlauf enden wird, iſt noch ungewiß, denn auch die Seekabel
zeigen eine Zunaghme, was e hauptſächlich darauf zurück
zuführen iſt, daß das Kabel die ihm anvertraute Nachricht ſicher
und ohne die Gefahr der Indiskretion abgeſehen von etwaiger
Kabelzenſur übermittelt.

Die oſtmärkiſche Frage.
Das größte Anglück unſerer Geſchichte war die Auf

gabe der Landſchaften zwiſchen Elbe und Weichſel während
des Verlaufes der Völkerwanderung. Etwa ein und ein
halbes Jahrtauſend iſt es her, daß die dort anſäſſigen
germaniſchen Stämme, vorauf die Goten, Bandalen Und
Burgunder, ihre alte Heimat verließen, ins Balkanland,
nach Atalien, Gallien, Spanien und Nordafrika vor
drangen, um dort in heldenhaftem Kampfe, auf den
Trümmern des römiſchen Jmperiums, kurzlebige Reiche zu
errichten. Auch die weſtlich von ihnen ſitzenden Germanen
völker wurden in das große Wandern mit hineingeriſſen,
und ſo hatten die Slawen der weiten ſarmatiſchen Ebenen
ein leichtes Spiel: ſie üUberfluteten die altgermantſchen
Gaue, überwältigten die noch vorhandenen Siedlungen,
übernahmen billig und zweiſellos ohne große Kampf
handlungen ein fremdes Erbe, freilich, ohne ihm etwas
anderes zu bringen, als ihre Ankultur, und ſtießen ſchließ
lich bis über die Elbe, bis zur Saale hin, vor, wo ihre

Dorfes!“ gings plötzlich von Mund zu Mund. Wieder
ſteht der Ort unter verheerendem franzöſiſchen Artillerie
feuer, die Vorbereitung zum Angriff. Vom deutſchen
Kommandeur kommt der Befehl: „Zivilbewohner aus
Binarville ſofort in Sicherheit bringen!“ Mit Todes
perachtung gehen deutſche Krieger in einer feuer und
eiſenſpeienden Hölle an die Bergungsarbeit. Der Tod
hält unter der Retterſchar reiche Beute. Da über
raſchend ſtürmt der Feind mit großer Aebermacht von
neuem an. Die Feldgrauen gehen, um unnötige Verluſte
zu vermeiden, hinter das Dorf zurück und bringen gerektete
franzöſiſche Einwohner in Sicherheit. Anter den Rettern
fällt ein bärtiger deutſcher Wehrmann auf, der ein fran
zöſiſches Kind behutſam im Arm trägt. Der Tapfere hat
die Kleine aus einem rauchenden Trümmerhaufen inmitten
des Kampfes geborgen. Als wärs ſein eigen Fleiſch und
Blut, preßt der deutſche Kriegsmann das Franzoſenkind
an ſich. Die Sorge um die Gerettete ſpricht aus ſeinen
Augen. Ein markdurchdringendes Sauſen, grelles
Blitzen und ein ſchreckliches, ohrenbetäubendes Krachen;
der Luftdruck der krepierenden Geſchoſſe raubt den Zurück
ſtrebenden einen Moment den Atem, das Blut droht zu
erſtarren und die Augen ſchmerzen vom ätzenden Rauch
der Briſanzgranaten; die Bewegung ſtockt; Tote und
ſtöhnende Verwundete, Tierleichen und Trümmer, ſperren
den Weg; Blicke ſuchen den Wehrmann mit dem Kinde!
Hat dieſe Hölle die beiden verſchlungen? Rauch, Dampf
und Staub teilen ſich; gräßliche Bilder ſchaut das Auge.
Der brave Wehrmann wälzt ſich mit ſeinem Schützling
im Blute. Beide ſind tödlich getroffen von franzöſiſchen
Granaten! Dem Kinde hat ein Granatſplitter ein
Aermchen wie mit einem Meſſer „abgeſchnitten“, das
übrige tat der Luftdruck; zu helfen war nicht mehr, alſo
weiter! Der Franzmann beſetzt den Ort.

An demſelben Tage erobern die Feldgrauen das Dorf
zum vierten Male zurück. Sie ſuchen nach dem Wehr-
mann mit dem Kinde, zur Feſtſtellung des Helden und
Meldung ſeiner tapferen Tat, aber vergebens. Beide ſind

olf“ vom 11. April 1926
Kraft an der ſächſiſch thüringiſch fränkiſch bayeriſchen
Grenzwacht erlahmte.

Das geſchichtliche Ergebnis war, daß Deutſchland in
eine beiſpielloſe Enge geriet. Nach dem Zerſall des karo-
lingiſchen Reiches war unſer Vaterland zwiſchen Elbe und
Rhein, Alpen und Nordſee, zum Erſticken verurteilt
Aeußere Feinde (Wenden, Franzoſen, Normannen und
Angarn) und ererbter Stammeshaß zermürbten die
Energien dieſes Staates. Nur eine große Tat konnte be
freien und helfen. Schon Kaiſer Karl hatte ſeine Blicke
auf den Oſten gelenkt; ſeine Weltpläne aber nahmenn ihn
zu ſehr in Anſpruch, als daß er eine ausgeſprochene Oſt
markenpolitik hätte treiben können. Heinrich I. der Sachſe,
kannte und würdigte aus feindnachbarlichen Beziehungen
heraus die Bedeutung der oſtmärkiſchen Frage noch beſſer;
bewußt leitete er die deutſche Geſchichte hinein in die nun
ein Jahrtauſend umfaſſende Epoche oſtmärkiſcher Koloni
ſation. Otto der Große, ſein Sohn, und Otto II. ſein
Enkel, führten das Werk kraftvoll weiter, ſo daß kein
Rückſchlag mehr den ungeheuren Gedanken zerſtören
konnte: die in der Volkerwanderung ver
lorenen Oſtlande dem Deutſchtum zurück-
zu gewinnen.

Glanzvoll und von geſchichtlicher Bedeutung waren die
Züge der mittelalterlichen Kaiſer nach Rom und ins
Heilige Land. Doch ihre Wirkung war zeitlich beſchränkt
und im Reiche ſelbſt, ja, auch in Bezug auf die Oſtmark,
von oft unheilvollen Folgen begleitet. Die Kaiſer aus
ſüddeutſchen Häuſern, auch der gefeierte Barbaroſſa, emp
fanden das Weſentliche der oſtmärkiſchen Frage nicht.
Wohl aber hatte das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit
dieſe Frage erfaßt und arbeitete Jahrhundert um Jahr
hundert an ihrer Löſung. Alle deutſchen Stämme und
alle deutſchen Stände haben Anteil an der koloniſato
riſchen Zurückgewinnung des Oſtens. Jahr um Jahr
gingen die Züge der Oſtlandfahrer in die unbekannte Ferne
Tauſende von Städten und Dörfern entſtanden nach deut
ſchem Recht, dem Recht der Selbſtverwaltung

ich möchte ſagen, der Selbſtverantwortlich-
keit. Nur in ſeltenen Fällen waren es Eroberungszüge,
durch die die deutſche und Weltgeſchichte gemacht wurde.
Zumeiſt riefen die ſlawiſchen Großen den deutſchen Ritter,
den Mönch, den Koloniſten ins Land, um den friedlichen,
aber zähen Kampf aufzunehmen gegen Sumpf und Ueber
flutung, Arwald und Heide. Bis in die baltiſchen Pro
vinzen und ins ferne Siebenbürgen hin ward die deutſche
Kultur, ſieghaft durch die überwindende Stärke, vor
getragen. Mächtige deutſche Staaten wie Oeſterreich
(man beachte dieſen Namen!) und Brandenburg-Preußen,
erwuchſen auf oſtmärkiſchem Kolonialboden. Wie aber die
Hanſa unterliegen mußte, weil kein zielklares Geſamtreich
hinter ihr ſtand, ſo konnte auch die oſtmärkiſche Frage aus
dem gleichen Grunde nicht bis zum Letzten gelöſt werden.
Die Gewinnung auch Polens für das Deutſchtum wurde
nicht bis zum Ende durchgeführt trotz verheißender An
fänge, und trotzdem das polniſche Städteweſen deutſcher
Gründung war. Wer denkt heute noch daran, daß ſt
Krakau, Lemberg und Warſchau deutſchen UArſprungs ſind?

Allerdings zerbrach im 18. Jahrhundert der polniſche
Raubſtaat, und was er einſt dem Deutſchen Ritterorden
entriſſen hatte, fiel an Preußen zurück. Auch Poſen kam
dazu, und Galizien wurde dem habsburgiſchen Kaiſerſtaat
einverleibt. Doch der nationale Gedanke, in Polen immer
ſtark lebendig, gewann eine Kraft, gegen die das 19. Jahr
hundert mit ſeinen meiſt ſchwächlichen Koloniſations
methoden und ſeiner Zickzackpolitik ohnmächtig war. Eine
ruhige, Jahrhunderte dauernde Entwicklung hätte trotzdem
wenigſtens die Deutſchheit der preußiſchen Oſtprovinzen
geſichert; da brach in einer Zeit völliger Führerloſigkeit
der Weltkrieg über uns herein. Der in ſich unmögliche

ſpurlos verſchwunden! Da geht manchem ein Licht auf
beim Gedanken an die Mär der „deutſchen Kriegsgreuel“,
davon die franzöſiſche und belgiſche Bevölkerung Anglaub
liches zu erzählen wußte. Anmöglich waren die Verhetzten
zu überzeugen, daß ſie von ihren Zeitungen und Agenten
belogen wurden. „Wir habens ſchwarz auf weiß geleſen
und ſogar die Bilder geſehen!“ hielt man den guten Feld
grauen entgegen.

Wie leicht war es dem Gegner gemacht, aus dem Fall
von Binarville aus der Heldentat des deutſchen Wehr
mannes von Binarville „deutſche Kriegsgreuel“ zu
konſtruieren!

Wie ſpäter in der Schweiz von einem Augenzeugen
von Binarville in einem franzöſiſchen Preſſeerzeugnis feſt
geſtellt, haben die Franzoſen dieſe deutſche Heldentat tat
ſächlich zu einer Schandtat gefälſcht. Der Augenzeuge
erkannte in dem Bild der franzöſiſchen Zeitung den
deutſchen Wehrmann von Binarville mit dem Franzoſen
kind. In der Ueberſchrift liegt die Fälſchung; ſie lautete:
„Ein deutſcher Barbar, der einem ſranzöſiſchen Kind die
Aermchen abſchnitt!“ Darunter einige Phraſen, keine
r für uns, zum Schluß „die Gerechtigkeit hat
ihn ereilt

Das Bild war für die Fälſchung wie geſchaffen und die
Kolporteure mögen bei der ſyſtematiſchen Lügen und
Hetzpropaganda ſogar von der Richtigkeit überzeugt ge
weſen ſein, das entſchuldigt ſie keineswegs aber die
franzöſiſchen Truppenkommandeure tragen die Verant
wortung, denn ſie wußten darum und duldeten die Fäl
ſchung. Der Zweck, eine Welt gegen ein deutſches Kultur
volk aufzuhetzen, wurde ſo erreicht! Doch die Wahrheit
bricht ſich unaufhaltſam Bahn!

Der Fall von Binarville iſt nicht vereinzelt. Brauchen
wir uns da noch über die Definition des Wortes „Boche“,

den Amerikanern von den Franzoſen in den Mund
gelegt, zu wundern? Sriedrich Modeſt.



Gedanke eines ſelbſtändigen neupolniſchen Staates wurde
durch deutſche Torheit verwirklicht, der Sieg der Mittel
mächte für die oſtmärkiſche Frage von entſcheidender
Bedeutung für alle Zukunft vereitelt.

Polen und der Feindbund zogen die klaren Folge
rungen: die Oſtmark wurde zerſchlagen. Wieder ſind wir
in die Abwehr gedrängt und um die Ergebniſſe der macht
vollen Arbeit ungezählter Geſchlechter betrogen. Der oſt
märkiſche Gedanke aber lebt weiter und wird ſolange leben,
bis die oſtmärkiſche Frage endgültig gelöſt ſein wird.

Dr. Franz Lüdtke.

Ver sacrum.
Bannerweihe! In langen, langen Reihen ſitzen ſie,

die Alten, ernſte, harte Geſichter, die Jungen mit leuchten
den, begeiſterten Blicken. And durch die ſchwebende Stille
klingen leis die Orgeltöne; nun ſchreiten ſie vorbei zum
Weihaltar, all die ſtolzen, hehren Banner. Schaudernd
fühlt man die ſchwere Symbolik der ſchwarzen Totenkopf,
der Wehrwolffahne, der Fahne des deutſchen „ver
a crum“

„Sei getreu bis in den Tod!“ Leis hallt noch der
Sang, da dringen aus beredtem Mund neue Reden an
deutſche Männer, deutſche Frauen! Gleich Flammen
ſchrift züngelt immer wieder ſein: „Gott wird mit uns
ſein!“ durch ſeiner Worte kunſtvollen Bau. Sein „Seid
einig und helfet einander!“ iſt ſozialer und dabei feiner
als alle Manifeſte und Pläne der „vaterlandsloſen Ge
ſellen“, der irregeführten Brüder!

In feierlichem Zug ſchreiten ſie an uns vorüber, die
Großen aus der Zeit vor hundert Jahren, auch deutſche
Wiedergeburt: Blücher und Stein, Fichte und Schleier
macher, und wie ſie ſonſt alle heißen. Da klingt wohl un
ausgeſprochen in aller Herzen: Was du ererbt von deinen
Vätern haſt n unſere Banner hineingewoben
iſt dieſes Erbe, den Gefolgsmannen ziemt's dieſes hohen
Erbes würdig zu ſein, zu werden!

Und dies „reif werden dazu“, es wächſt ſchon hier und
da, der alte, ewig neue, der deutſche Jdealismus iſt's, er
ſoll Beſitz ergreifen all der ſaatwartenden Schollen, des
ſchönheitsdurſtigen, nach Großtaten drängenden Geiſtes
deutſcher Jugend. And zu den wirklichen Jdealen ge
hören nicht nur: Freiheit und Treue, Reinheit und Reifheit,
ſtets gehörte der Glaube, zumindeſt der Drang darnach,
zu ihnen

Wer den heiligen Bannern folgen darf, muß ſich klar
darüber ſein, was ſie von ihm verlangen; er muß lauſchen
können ihren Erinnerungen, ihren Mahnungen deutſcher
großer Zeit, wenn ſie im Winde ſich flatternd entfalten

Dann klingt der Weihſpruch über die neuen Fahnen:
„und wenn ſie dereinſt den deutſchen Männern unter
ihrem Schlag tot, Schlag tot!“ vorangetragen werden,
dann ſoll in ihren Herzen eine Stimme ſprechen. Gott
wird mit uns ſein!“

Noch ſtehen wir unter dem Bann der verhallenden
Worte, da ſchallen harte, markige Worte zu uns:

Die ſich geopfert haben, draufßzen, für uns, die deutſchen

r ſie wollen nicht Vieles von uns, nur das eine:
ankbarkeit. Dankbar ſollen wir das zu erringen

uns beſtreben, für das ſie ihr Leben freudig gaben. Drum

all unſer Sinnen ſtets nur: Deutſchland auf daß es
glücklich ſei und frei! Kein höheres Streben, kein tieferes
Fühlen in uns, denn: deutſches, freies Vaterland! And
von ſelbſt heben ſich aller Hände, während der Schwur
klingt: „Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern
Dann ſenken ſich leis die Fahnen in wehem Gedenken wie

Mie kommen
Reperationsleistungen zustande

d K. VJ
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Wie kommen Reparationslieferungen zuſtande?
Für die Erteilung und Ausführung von Reparations

aufträgen iſt die „Verfahrensvorſchrift für Sachleiſtungen“
maßgebend, die im April 1925 von eiten durch die Re
parationskommiſſion dazu eingeſetzten Sonderkomitee auf
geſtellt und von der Reparationskommiſſion ſowohl wie vom
Transferkomitee genehmigt worden iſt. Der Gang der Be
ſtellung iſt danach wie folgt: Der Bezieher ſendet den Re
parationsvertrag in dreifacher Ausfertigung an ſeine Re
gierung. Der Bevollmächtigte der betr. Regierung gibt den
Vertrag an die Sachlieferungsbürvos in Paris weiter, denen
die Kontrolle der Reparationslieferungen obliegt und die
dafür die Zuſtimmung der Reparationskommiſſion und des
Transferkomitees einholen. Von hier aus geht der Vertrag
an den Generalagenten, der das Transferkomitee benach
richtigt und die Bezahlung der Wechſel am Fälligkeits
termin veranlaßt.
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über einem Grab dem großen, endloſen Grab, wo
deutſche Helden ſchlafen

And mitten hinein in die Stille kommt die Mahnung
an uns, deutſche Jugend! Deutſche Freiheit, deutſche Ehre,
ſie müſſen erkämpft werden. Kampf iſt's dann auf Leben
und Tod, und deſſen mahnt uns unſer Banner. Nur
Würdige dürfen ſich für deutſches Land opfern; Opfer
bereite, ſeht darum, daß ihr würdig ſeid dereinſt!
Ave, Caesar, morituri te salutant!

And neues Hoffen, neue Begeiſterung glüht in allen
Herzen.

Wann wird ſie Tat?!

Uniform Röcke
Stamm Gelegenheit
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St. Marie à Py.
An einem hellen Sonntagsmorgen gehe ich durch die

kleine, zerſchoſſene Stadt St. Marie-a-Py. Die frühen
Sonnenſtrahlen ſcheinen auf die höchſten Mauerreſte, und
allmählich tauchen die Ruinen aus dem Morgennebel auf.

Meine Schritte klingen auf dem Straßenpflaſter, das
von Granattrichtern zerriſſen und von Gras überwuchert
iſt, und hallen wider in den hohlen Steinwänden. Kein
Haus iſt heilgeblieben, kein Dachziegel ganz, nur Schutt
und Trümmer. And doch im hellen Sonnenſchein wohnt
kein Graun in dieſer Wildnis. Es iſt alles ſo traumhaft,
ſo der Wirklichkeit entrückt, als ginge man durch eine
Ruinenſtadt aus dem Altertum.

Ein ſchmaler Weg, der Reſt einer kleinen Brücke, führt
über das Flüßchen „Py“. Das ſchlängelt ſich trüb dahin
zwiſchen abgeſtorbenen Bäumen, Steintrümmern und
welken Aferrändern, rauſcht zügellos über ein morſches
Wehr an der Mühle vorüber, von der nur noch eine Wand
und ein paar Sparren des alten Waſſerrades übrig ſind.

Der Weg führt hinauf zur Kirche. Das war wohl
einſt ein ſtolzer Bau, der über dem Weichbild der Stadt
thronte. Jetzt ragen nur noch Bogengänge, und ein
einziger Turmpfeiler zeigt in den blauen Himmel. Die
Grabmäler rings ſind zerbrochen, die Gräber zerwühlt

Ich ſchaue über das weite Trümmerfeld und denke
daran, daß es doch noch gar nicht lange her iſt, als hier
am Sonntagmorgen die Glocken zum friedlichen Gottes
dienſt riefen Da läßt mich ein ſcharfer Knall auf
fahren, und wie ich mich umſehe, entdecke ich hinter den
letzten Mauerreſten verſteckte Geſchütze So ruht auch
der Krieg auf dieſer Todesſtatt nicht.

Dr. Steinbrecht.
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Unterhaltungsbeilage zum „Wehrwolf“ 3. Jahrgang

Das Johanniswürmchen
Eine Nachkriegsgeſchichte von Wolfgang Kemter

Eine helle Mondnacht lag über den weiten Flächen
des Birkenmoores. Auf ſicherem, wohlbekanntem Wege
ſchritt quer durch das Moor ungefähr um die neunte
Abendſtunde ein einſamer Wanderer. Es war eine große,
etwas vornübergebeugte Geſtalt, umhüllt von einem
Militärmantel, der in Wind und Wetter ſeine einſtige
Farbe längſt verloren hatte, auf dem Kopfe eine Zivil
mütze, auf dem Rücken einen Ruckſack, der, was die Farbe
anbelangte, das Los des Mantels teilte.

Schwer ſtützte ſich der Wanderer auf einen derben
Knotenſtock; offenbar hatte er eine weite Fahrt hinter ſich
und war nun müde. Als er einmal ſtehen blieb und ſeinen
Kopf in die Höhe hob, da ſchien der Mond in ein blaſſes,
verhärmtes, von unzähligen Sorgenfurchen durchzogenes
Geſicht, auf dem jetzt freilich ein lichter Schein von Freude
und Erwartung lag. Das Alter des Mannes war ſchwer
zu beſtimmen. Der graue Schnurrbart und die weiß
ſchimmernden Schläfen machten jede genaue Schätzung
unmöglich, denn das eine ſchien doch auf den erſten Blick
klar zu ſein, ein alter Mann war das nicht, der hier des
Weges kam.

Franz Hofenauer, ſo hieß der einſame nächtliche Wan
derer, war in der Tat erſt achtunddreißig Jahre alt. Und
wenn er heute einem Fünfzigjährigen glich, ſo waren daran
die fünf Jahre Gefangenſchaft in Sibirien ſchuld. Fünf
endloſe Jahre, voll Entbehrungen und Strapazen und,
was noch ſchlimmer war und ärger zehrte, voll Kummer
und Heimatſehnſucht.

Nur dem Amſtande, daß er nach dem ruſſiſchen Zu
ſammenbruch in die rote Garde eingetreten war, hatte
er es zu danken, daß er ſich langſam nach Weſten durch
ſchlagen und endlich in einem oſtpreußiſchen Grenzörtchen
wieder deutſchen Boden betreten konnte. Seit drei Jahren
hatte er nicht eine einzige Zeile von zu Hauſe erhalten,
wußte er nichts vom Ergehen der Seinen, vom Leben der
ganzen Heimat. Nur das eine war ihm klar geworden,
er kehrte in ein beſiegtes Land zurück. Nicht im Schlachten
kampfe war der Sieg errungen, die ungeheuren Hilfsmittel
der ganzen Welt, die den Feinden zur Verfügung ſtanden,
hatten die Entſcheidung gebracht.

So ſchnell es ihm möglich war, hatte er, einmal wieder
in deutſchen Landen, nach Hauſe gedrängt; heute abend
war er in der Bahnſtation, von der ſein Heimat
dörfchen, wenn man den Weg übers Moor nahm, in zwei
Stunden zu erreichen war, angekommen. Kein Menſch
wußte ein Sterbenswort davon, er hatte nicht geſchrieben
und nicht telegraphiert, er wollte die Seinen überraſchen

And wie Franz Hofenauer ſo dahinſchritt, da kam ihm
plötzlich ein Gedanke, ein jäher Gedanke, gerade in der
Minute faſt, da er unmittelbar vor der Erfüllung ſeines

einzigen Wunſches, ſeiner ſchönſten Hoffnung, die ihn auf
recht gehalten hatte in all den langen Jahren unerhörter
Qual, ſtand.

Und dieſer Gedanke erfaßte ihn mit ſolcher Wucht, daß
ſein Herz ſtürmiſch zu klopfen begann und er wie im
Taumel ſich noch mehr auf ſeinen Stock ſtützen mußte.

Fünf Jahre waren ein lange Zeit. Was konnte da
alles geſchehen ſein? Lebten die Seinen noch, nach denen
er ſich mit jeder Fiber ſeines Körpers geſehnt hatte, Tag
und Nacht, fünf lange Jahre lang.

Doch Franz Hofenauer ſchüttelte den Gedanken alsbald
ab. Lächerlich! In blühender Geſundheit hatte er ſein
Weib und ſeine beiden Buben, die damals zwei und drei
Jahre alt geweſen waren, verlaſſen, ſo würde er ſie

finden. Rüſtiger ſchritt er aus, bald war er am
Ziele.

Nachdem er wieder eine halbe Stunde gewandert war,
machte er halt. Mit langem Blicke, in dem das helle Ent
zücken flammte, umfaßte er das Bild vor ſich. In der
warmen Frühſommernacht lag, vom Silberſchein des
Mondes blendend übergoſſen, ſeine Heimat vor ihm.

Dort die Kirche mit dem ſpitzen Turme, davor die
ſchneeweiße Kirchhofmauer, dahinter die Häuſer des
Dorfes. Heute noch alle ſo wie damals, als er zum letzten
Male dieſen Weg gegangen war und faſt an derſelben
e ſich noch einmal umwendend, Abſchied genommen
hatte.

Die Geſtalt des einſamen Mannes richtete ſich in die
Höhe, kräftiger ſchritt er aus, dem nahen Ziele einer fünf
jährigen Sehnſucht entgegen.

And während er die letzten Schritte ſeiner Heimat zu
mächte, kam ihm die Erinnerung an die Jahre unmittelbar
vor dem Kriege, an die Zeit, an die er nunmehr wieder
anknüpfen mußte, denn die fünf Jahre, die dazwiſchen
lagen, waren verloren und ſollten vergeſſen ſein.

Vier Jahre vor dem Kriege hatte er nach dem Tode
des Vaters den kleinen Hof übernommen. Schwer ver
ſchuldet, wie es ſich herausgeſtellt hatte, denn Vater hatte
im Leben wenig Glück gehabt, obwohl er von früh bis
ſpät nie müßig geweſen war.

Aber Franz Hofenauer war jung und ſtark geweſen,
die eigene Scholle freute ihn, er war voll Zuverſicht, daß
er alle Schwierigkeiten überwinden und einmal wieder
Herr ſeines Eigentumes werden würde.

Schon im Jahre darauf hatte er die Lisbeth, die Magd
des Vorſtehers, als ſein Weib heimgeführt, allen War
nungen zum Trotze. Was hatten damals ihm die Dorf
tratſchen alles in die Ohren geblaſen? Daß die Lisbeth
ſchon lange ein Verhältnis mit dem Lederer- Hans habe,
aber nicht zum Heiraten gekommen ſei, da der Hans, ein
rechter Tunichtgut, den letzten Heller, den er verdiene,
ins Wirtshaus trage. And ihn nehme die Lisbeth nur,
weil er ein bißchen etwas beſitze und weil ihr das ewige



Magdſein verleide, gerne aber hätte ſie den Hans. Erhatte die läſtigen Warner beiſeite geſchoben und die böſen

Mäuler mit harten Worten zum Schweigen gebracht.
Und wenn ſpäter auch nicht alles ſo gekommen war, wie
er es ſich geträumt hatte, im Anfrieden hatte er mit der
Lisbeth nicht gelebt, und als ſie ihm die beiden ſtarken
Buben geſchenkt hatte, da war er der glücklichſte Menſch
geweſen. Doppelt leicht ging ihm die Arbeit von der
Hand, wußte er doch, für wen er ſchaffte, zudem hatte er
auch in Haus und Hof mehr Glück gehabt wie ſein Vater,
kurz, es ſchien, als habe ſich das Schickſal zum Beſſeren
gewendet.

Da war der Krieg gekommen.
Und nun lagen zwiſchen jenem Tage und heute fünf

Jahre. Eine kurze Spanne Zeit, wenn ſie überſtanden iſt,
endlos lange, wenn man, bitterſtes Heimweh im Herzen,
Tage und Stunden zählt.

Franz Hofenauer war ſo in die Erinnerung verſunken,
daß er erſtaunt aufſah, als er plötzlich vor der weißen
Friedhofmauer ſtand.

Der Weg vom Moore führte direkt zum Friedhof und
quer durch dieſen durch an der Kirche vorbei auf den vor
dieſer liegenden Dorfplatz.

Auch Franz Hofenauer trat durch das kleine, leiſe
knarrende Gittertor in den Ort ein, in dem alle ſeine
Mitbürger und Heimatgenoſſen von den Mühen des
Erdenwallens ausruhten.

Wie er nun in die Nähe der Kirche kam, die der
Friedhof von drei Seiten umgab, da fielen ihm eine Reihe
einfacher Holzkreuze auf, die an der Kirchenwand ange
bracht und früher nicht dort geweſen waren. Anwillkürlich
trat jetzt Franz Hofenauer näher, denn er konnte ſich dieſe
gleichartigen Kreuze im Augenblick nicht recht erklären,
wußte aber bald, was ſie zu bedeuten hatten. Denn über
den Kreuzen hing, von Birkenäſten geſäumt, eine Tafel,
e zu leſen ſtand: Auf dem Felde der Ehre ſind ge
allenDen Toten des Weltkrieges hatte die trauernde Ge

meinde hier ein ſchlichtes Denkmal geſetzt.
Franz Hofenauers Neugierde war geweckt. Er trat

an das erſte Kreuz heran, las den Namen und fand den
ſeines einſtigen liebſten Schulkameraden.

„Karl Höllner, Höllnerbauer, im September 1914 am
San gefallen.“

And nun kamen der Reihe nach bekannte Namen
lauter junger, ſtarker und geſunder Männer.

Franz Schärmer, Klaus Peterſen, Richard Müller,
Oswald Steinegger, Joſef Winter und wie ſie alle hießen,
oft mehrere aus einer Familie, darunter Burſchen, die
kaum der Schule entwachſene Knaben geweſen waren,
als der Krieg begonnen hatte.

Und plötzlich beim zehnten Kreuze ſtockte der Fuß des
Mannes, der im Vollmondſchein der Sommernacht die
Namen ſeiner gefallenen Kameraden las, ſeine Augen
wurden weit und groß und hingen in ſtarrem Staunen
und wachſendem Entſetzen an den Buchſtaben dieſes zehn
ten Kreuzes.

Da war in kleinen, weißen Lettern zu leſen:
„Dem ehrſamen Franz Hofenauer, Bauer von hier,

verſchollen in Rußland ſeit dem 3. Oktober 1914, für tot
erklärt am 1. Auguſt 1918. Er ruhe in Frieden!“

Der, dem dieſes Kreuzchen galt, ſtand wie zu Stein
erſtarrt, ſeine Augen bohrten ſich förmlich in die kleinen,
weißen Buchſtaben, die im Mondenſcheine ſchier geſpenſter
haft leuchteten. Einen klaren Gedanken zu faſſen, war
aber Franz Hofenauer lange nicht fähig. Es war ihm ſo,
als hätte man ihm einen wuchtigen Schlag auf den Kopf
verſetzt, der ſeine Denkkraft völlig lähmte.

Tot! Für tot erklärt! In der Heimat zählten ſie ihn
ſchon ſeit dem vierzehner Jahre zu den Toten! Was
machten Weib und Kind?

Franz Hofenauer gab ſich einen Ruck, und ohne die
weiteren Kreuze noch eines Blickes zu würdigen, verließ
er taumelnden Schrittes den Friedhof.

Gewißheit mußte er haben, was die taten, die nicht
mehr auf ihn warteten, die ihn vielleicht ſchon vergeſſen
hatten. Am liebſten hätte er es durch das ſtille Dorf
geſchrien:

„Jch lebe! Ich lebe!“
Nach kurzem Gange bog er, während ſein Herz zum

Zerſpringen klopfte und ſein Atem ſchwer, faſt keuchend
ging, als hätte er die größte Anſtrengung hinter ſich, bei
dem „Goldenen Adler“ um die Ecke in das Gäßchen ein,
an dem ſein Hof lag. Das dritte Haus unter dem „Adler“
war es.

Noch zwanzig, noch zehn Schritte, nun hatte Franz
Hofenauer den Ort erreicht, dem all ſein Denken und
Sehnen fünf lange Jahre im Wachen und Träumen ge
golten hatte. Das kleine, behäbige Haus mit dem weit
ausholenden Vordache, unter dem ein großes Fuder Heu
im Notfalle vor Regen Schutz fand, etwas abſeits von der
Straße in die Wieſe hineingebaut, die es von allen Seiten
umgab. Vor ihm der alte, breitäſtige Nußbaum, ihm zu
Fuße Bank und Tiſch.

Eine ganze Weile ſtand Franz Hofenauer und ſog
das Bild, das langentbehrte, langerſehnte Bild tiefſten
Friedens förmlich in ſich hinein

Heimat! Es durchrieſelte ihn ein ganz eigenes Gefühl.
Er hatte das Ziel ſeiner Wünſche, ſeines Sehnens erreicht.

Dunkel lag das Haus. Nicht einmal der Mondſchein
ſpiegelte ſich in den Scheiben, denn es waren alle Fenſter
laden feſt verſchloſſen.

Franz Hofenauer ſchritt dem Hauſe zu. Immer noch
klopfte ſein Herz und ſein Blut brauſte durch die Adern
und ſchlug in den Schläfen.

Was würden ihm die nächſten fünf Minuten bringen?
Nun ſtand er vor der Türe und zog die Glocke. Deren

vertrauter Klang weckte tauſend Jugenderinnerungen, im
Hauſe weckte ſie niemanden. Franz Hofenauer wartete
eine Weile, läutete ein zweites und dann ein drittes Mal.
Alles blieb ſtill und ruhig. Wie tot lag das Haus, nichts
rührte und regte ſich. Nun ſchritt Franz Hofenauer, dem
dieſe Ruhe unheimlich wurde, zum Stalle und drückte auf
die Klinke dieſer Türe. Auch ſie war verſchloſſen. Er
lauſchte lange Zeit, aber auch hier hörte er nicht das leiſeſte
Geräuſch; kein Kettenraſſeln, kein Scharren. Dem ein
ſamen Manne wurde immer unheimlicher zumute. Wie
er nun langſam um das Haus herumſchritt, da ſah er erſt,
wie alles ſo peinlich genau aufgeräumt war. Kein Geräte,
kein Wagen ſtand, kein Holz lag herum, wie es ſonſt bei
jedem Bauernhofe zu ſehen war, auch das kleine Haus
gärtchen war nicht angebaut, nur ein Zeichen kurz vorher
geſchehener Arbeit ſah er, die Hauswieſe war friſch ge
mäht. Trotzdem überkam den Heimkehrer ein ganz merk
würdiges Gefühl, ein Gefühl der Angſt und des Schreckens
vor einem nahenden Anheile.

Noch einmal ging er zur Haustüre und zog ein viertes
Mal an der Glocke, dann ſchritt er zögernden Fußes, immer
wieder ſich umſehend, auf die Straße hinaus.

Da ſtand er nun mitten im Heimatsdorfe, vor ſeinem
Häuschen, in das er keinen Einlaß fand, und war wie vor
den Kopf geſchlagen. Er konnte es ſich nicht deuten, was
das heißen ſollte, und ſah ſich ratlos um. Mitten in der
Heimat überkam ihn plötzlich ein Gefühl des Verlaſſen
ſeins, der Vereinſamung, wie er es in den weiten, öden
Steppen Turkeſtans nicht ärger gehabt hatte.

Halt, dort iſt ein Licht! Beim Nachbar, dem Stein
eggerbauer, deſſen Aelteſter, wie er vorhin auf dem Fried
hoſe geleſen hatte, auch ein Opfer dieſes Krieges geworden
war, brannte es.

Ein wenig ſpäter klopfte Franz Hofenauer an die
Türe des Steineggerhofes.

Dann wurde das Fenſter über der Haustüre im
erſten Stocke geöffnet und eine zittrige Stimme fragte:
„Was ſoll's?“

Franz Hofenauer rief hinauf: „Steinegger, ich bin's,
dein Nachbar, der Franz Hoſfenauer!“

„Wer?“ (Fortſetzung folgt
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Humoreske aus Oſtafrika von Elſe Morſtatt
(Schluß)

„Ach, ich meine nur, da wir doch zuſammen gereiſt ſind, holt
er uns auch zuſammen ab. Es iſt doch eigentlich ganz hübſch, daß wir
beieinander bleiben, dann fühlen wir uns nicht ſo fremd in dem
fremden Lande.“

„Eigentlich habe ich gar keine Luſt, bei dem Herrn Hartung
Aſſiſtent zu ſpielen. Wenn mein Vater nur nicht ſo ſtreng wäre!
Er wollte ja zuerſt überhaupt nichts davon wiſſen, daß ich nach
Afrika ginge, um mir dort eine Pflanzung zu kaufen, aber ſchließlich
hat er doch klein beigeben müſſen und geſagt: Wenn du ein Jahr
bei einem tüchtigen Pflanzer was Orbdentliches lernſt, gebe ich dir
hernach das Geld für eine Pflanzung.“

„And wie kamen Sie denn zu Herrn Hartung?“
„Sie meinen zu Ihrem Verlobten? Mein Vater hatte irgendwo

durch Bekannte von ihm gehört. Er ſoll einer der tüchtigſten,
erfahrenſten Pflanzer hier ſein und eine ſchöne, große Pflanzung
beſitzen. Ja, Sie können ſtolz ſein, Fräulein Annelieſe.“

„Ach ja, das bin ich ja auch.“
Annelieſe hatte ſchon längſt nicht mehr nach den heranfahrenden

Booten ausgeſchaut und fuhr daher erſchreckt zuſammen, als jemand
ihren Namen nannte „Fräulein Annelieſe, Annelieſe!“ Hartung
ſtand vor ihr im weißen, friſch gebügelten Anzug und ſtreckte ihr
mit einem gutmütigen, ein wenig verlegenen Lächeln die große
Hand hin.

Der junge Herr von Wettern warf einen prüfenden Blick auf
ſeinen zukünftigen Chef, deſſen Mangel an Eleganz ihm ein gering-
ſchätziges Lächeln abnötigte. Am liebſten wäre er nicht von ſeiner
Reiſegefährtin gewichen, aber ſeine gute Erziehung ſiegte doch über
dieſen Wunſch, und er zog ſich diskret zurück.

„And nun ruhen Sie ein wenig, liebes Kind,“ ſagte die Frau
Paſtor, die Annelieſe freundlich auf der Miſſion aufgenommen hatte,
„bis Ihr Verlobter Sie zur Trauung abholen kommt.“

Annelieſe ruhte nicht. Sie ſetzte ſich auf einen Stuhl ans
Fenſter und blickte auf den Hof der Miſſion hinunter, über dem
der glühende Nachmittag brütete. Was hatte die freundliche Frau
geſagt? Zur Trauung ſollte ſie abgeholt werden. Trauung!
Dann war ſie ja plötzlich die Frau dieſes fremden Mannes, un
o an ihn gebunden und mußte mit ihm gehen, wohin er ſie
ührte.

Annelieſe ſtrich ſich über die heiße Stirn und verſuchte nach
zudenken.

Freilich, ſie hatte ſich vor ſechs Monaten in Europa mit ihm
verlobt und war hergekommen, um ihn zu heiraten. Aber heute
war es ihr ganz und gar unverſtändlich, wie das gekommen war.
Ja, ſie hatte immer ſolche Sehnſucht nach fremden Ländern gehabt.
Ihr verſtorbener Vater hatte viel davon erzählt, und ſie hatte
auch manches intereſſante Buch darüber geleſen. And dann hatte
ſie den freundlichen Herrn Hartung kennen gelernt, der direkt aus
ſolchem Märchenlande kam und dort ſogar ſeine Heimat hatte, und
dann, ja dann war es eben ſo gekommen, trotz des Gejammers
der Mutter, die ſich nicht hatte von ihr trennen wollen, und die
ſie doch ihrer zarten Geſundheit wegen nicht hatte begleiten können.
Sie war ſchließlich ganz vergnügt allein abgereiſt. Vielleicht hätte
ſie ſchon unterwegs den Mut verloren, wenn nicht der hübſche junge
Aſſiſtent ihres zukünftigen Gatten ihr ein ſo angenehmer Reiſe
begleiter geweſen wäre. Aber jetzt, wo ſie in dem erſehnten Lande
war und den Bräutigam wiedergeſehen hatte, kam er ihr plötzlich
ganz fremd vor. Nein, es war ausgeſchloſſen, daß er ſie gleich
zum Traualtar führte

Als die Frau Paſtor wiederkam, ſaß Annelieſe am Fenſter
und weinte.

„Mein Gott, Kind, was iſt Jhnen?“
„Jch kann jetzt nicht zur Trauung gehen, nein, wirklich nicht;

ich bin müde, nicht gleich, nicht heute.“
Die mütterliche Frau verſtand. Sie ſtrich ihr ſanft über das

weiche Haar hin.
„Seien Sie ruhig, Fräulein Annelieſe, ich will mit Ihrem

Verlobten ſprechen. Gewiß, Sie ſind müde; der neuen Eindrücke
waren zuviel. Sie ſollen ſich bis morgen ordentlich erholen. Herr
Hartung iſt ja ſo ein freundlicher, guter Menſch, ſollte er nicht
gern auf die Wünſche ſeiner Braut Rückſicht nehmen?“

Herr Hartung war wirklich ein guter Menſch. Er war ſofort
bereit, zu warten und ließ ſich nur zum Troſt im Hotel einen kühlen
Whiskyſoda verabreichen. Dann erinnerte er ſich ſeines Aſſiſtenten.
Es war wohl am beſten, den jungen Menſchen, der ihm anvertraut
war, ſofort auf die Pflanzung zu ſchicken. Warum ſollte er noch
hier in der Stadt herumbummeln! Da kam er ja gerade die
Straße herunter.

„Herr von Wettern!“
Der junge Mann kam ſehr langſam näher.
„Ich glaube, es wäre am beſten, Sie benutzten den Nachmittags

zug, um auf die Pflanzung vorauszureiſen. Wir kommen ja in den
nächſten Tagen auch nach.“

Der junge Herr zeigte aber gar keine Luſt zu dieſer ein
ſamen Reiſe.

„Ich würde mir gern etwas die Stadt anſehen, denn wer
e wann ich wieder einmal herkomme, wenn ich mich erſt ganz
in die Arbeit vergraben habe,“ ſagte er würdevoll. „And dann“

er ſuchte nach einem triftigeren Grunde „dazu habe ich auch
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Fräulein Annelieſe verſprochen, ihr Trauzeuge zu ſein, da ſie doch
ſonſt niemand hier kennt.“
Der Herr Aſſiſtent ſprach ſo überzeugend, daß ſich ſein Chef

fügte, beſonders, da es ſich um einen Wunſch ſeiner Braut zu
handeln ſchien. 8

So kam es, daß Herr von Wettern an dem kleinen Souper
teilnahm, das das Brautpaar mit dem Paſtor und ſeiner Frau auf
der Veranda des Hotels einnahm. Es war eine linde, herrliche
Tropennacht, eine helle, ſilberne Mondnacht, durch die ein ſüßer,
fremdartiger Blumenduft zog. Annelieſe hatte im Bewußtſein, daß
es heute noch nicht zum Traualtar ging, einige Stunden ruhig
geſchlafen. Der Wein hatte ihre Stimmung gehoben und eine zarte
Röte auf ihre Wangen gezaubert; ihre Augen leuchteten, und ſie
lachte und ſcherzte mit ihrem Reiſegefährten und warf auch ihrem
Bräutigam ab und zu ein freundliches Wort hin.

Maneno und Hatibu ſtanden hinter dem Stuhle ihres Herrn,
und als das Eſſen zu Ende, die Kaffeetaſſen abgeräumt worden
waren, beugte ſich Maneno, alter Gewohnheit gemäß, zu ſeinem
Herrn nieder und fragte: „Mbwana, Whisky?“ Ein Puff und
ein leiſes „Hummkopf“ war die Antwort. Annelieſe hatte es
gehört. „Willſt du jetzt Whisky trinken?“ fragte ſie. „Ein gräß
liches Getränk! Die Herren auf dem Schiff tranken es auch, aber
ich finde es ſo unfein.“

Sie hatte leiſe geſprochen, ſo daß nur Hartung es hörte.
„Ich denke ja gar nicht daran. Eine Dummheit von dem Boy,

der es auch bei anderen geſehen hat und nun meint, ich müſſe es
auch ſo machen.“

Als ziemlich ſpät in der Nacht Annelieſe mit ihren Wirten
in einer Rikſchah auf die Miſſion zurückgefahren war und der
Aſſiſtent ſich auf ſein Zimmer im Hotel zurückgezogen hatte, ſeufzte
Hartung erleichtert auf und beſtellte ſich ſchleunigſt einen Whisky.

Annelieſe lag ſchlaflos unter ihrem Moskitonetz und lauſchte
auf das Summen der Moskiten im Zimmer und die fremdartigen
Geräuſche der Tropennacht, die durch das nur mit Drahtgaze
bezogene Fenſter zu ihr hereindrangen: das Rauſchen der Wellen,
das metallene Quaken der Fröſche, vereinzelte Laute aus dem Ein
geborenendorf. Der Abend war hübſch geweſen, und ſie war ver
gnügt heimgekehrt, nun aber fiel ihr ein, daß morgen doch wohl
Hochzeit ſein müſſe, und die Angſt legte ſich wieder drückend auf
ihr Herz. Was für Gründe konnte ſie noch finden, um ſie zu
verſchieben. Sie konnte ſich vorſtellen, daß dieſer Herr Hartung
ein ſehr lieber, geſchätzter Familienonkel ſein könnte, aber als ihren
Mann konnte ſie ihn ſich abſolut nicht denken. And plötzlich kam
es wie eine Erkenntnis über ſie: mit einem anderen, deſſen luſtiges
Geſicht ſie immerzu vor ſich ſah, wäre ſie bereit, augenblicklich zum
Traualtar zu treten, aber mit dieſem Bräutigam war es unmöglich.

Als am nächſten Morgen die Frau Paſtor kam, um nach
ihrem jungen Gaſte zu ſehen, blickten ſie zwei ernſte, traurige Augen
aus einem verwachten, blaſſen Geſichtchen an. Sie ſetzte ſich an
Annelieſens Bett.

„Was iſt Jhnen, Kind? Haben Sie nicht gut geſchlafen
Da legte das junge Mädchen den Kopf in ihren Schoß und

ſagte leiſe, aber beſtimmt: „Ich kann Herrn Hartung nicht heiraten,
nicht heute und niemals.“

Und ganz leiſe, ſtockend, nur in Andeutungen kam alles heraus
Die Frau Paſtor verſtand.

„Seien Sie ruhig, kleine Annelieſe. Keiner wird Sie zwingen,
und Sie ſollen ſehen, es wird noch alles gut.“

Die Frau Paſtor fuhr ſofort ins Hotel zum Bräutigam. Der
ſaß mit ziemlich finſterem Geſicht bei ſeinem reichhaltigen Frühſtück
Die freundliche Frau ſetzte ſich zu ihm und verſuchte, ihm mit
den ſchonendſten Worten Annelieſens Entſchluß beizubringen. Von
dem zweiten Teil der Beichte ſeiner Braut ſagte ſie ihm allerdings

nichts, um ihn nicht unnütz noch mehr zu verletzen.
„Jch werde Fräulein Annelieſe fürs erſte bei mir behalten,

bis ſie ſich mit ihrer Mutter in Verbindung geſetzt hat,“ ſchloß
ſie ihre Erklärungen.

Herr Hartung ſchwieg. „Mein Gott, iſt er ſo gebrochen!“,
dachte die Frau Paſtor und wagte es, den Blick zu ihm zu er
heben, was ſie bisher vermieden hatte. Zu ihrem Erſtaunen aber
ſah ſie in ein ſtrahlendes Geſicht, und der gute Herr Hartung brach
plötzlich in freudigſtem Tone in die Worte aus:

„Nein, iſt die Annelieſe ein liebes, dernünftiges Mädel!, das
hätte ich ihr gar nicht zugetraut. Nun tut's mir beinah doch leid,
daß ſie nicht meine Frau wird.“

Kopfſchüttelnd verabſchiedete ſich die Frau Paſtor, und der ver
laſſene Bräutigam begann mit größerem Appetit als zuvor mit
Frühſtücken fortzufahren. Da erſchien der Herr Aſſiſtent im ele
ganten weißen Anzug, äußerſt fein, aber, wie es ſchien, wenig
befriedigt von ſeinem Daſein, auf der Veranda. Mißmutig begrüßte
er ſeinen Chef und ſtarrte mit finſteren Blicken in den goldenen
Sonnenſchein

„Wir reiſen heute, mein lieber Herr von Wettern“, ſagte Hartung
freundlich.

„Heute ſchonl Ja, wann ſoll denn die Trauung ſein?“
„Die Trauung wird nicht ſtattfinden; wir reiſen allein.

Annelieſe zieht es vor, hier zu bleiben.“
Der junge Mann ſtarrte den Sprecher an. Nein, es war kein

Scherz. Da ergriff Herr von Wettern plötzlich mit gänzlich ver
ändertem Geſichtsausdruck die Hand ſeines Chefs und rief

„Ja, Herr Hartung, reiſen wir! Und ich werde Ihnen wirklich
ſehr dankbar ſein, wenn Sie mich recht bald zu einem tüchtigen
Pflanzer machen. Sie ſollen ſehen, wie fleißig ich ſein werde.“

Fräulein
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Der „Mbwana Whisky“ war nicht wenig erſtaunt darüber, daß
ſein neuer Aſſiſtent ſich plötzlich als ſo eifrig und arbeitsfreudig
entpuppte. Er ſchüttelte ihm herzlich die Hand.

„Gewiß, gewiß, das machen wir, und jetzt trinken wir noch einen
Whisky zuſammen. Haya Boy, bring einen Whisky, ſchnell, aber
einen großen!“

Der Pflüger
Von Arno Mekler

Ich liebe es, in die Stille zu gehen. Dort wo der Menſchen
Lärm aufhört, wo ſich Felder und Wieſen dehnen und ſich Wälder
breiten in großer Einſamkeit und erhabener Ruhe; dann, wenn der
Tag noch jung iſt und ſtrahlend und friſch über der Welt ſteht.

Wenn ich dann an einem Acker vorbeikomme, über den, Furchen
ziehend, ein Pflüger feierlich und würdig hinter einem Pfluge ſchreitet,
dann muß ich mein Haupt entblößen, wie vor etwas Heiligem, und
muß ſtehen bleiben und ihm zuſchauen.

Ein Gefühl von Dank gegen die gute, weiche, braune Erde,
die ſich willig dem Pfluge öffnet, um den Menſchen zu dienen mit
ihrer ganzen Kraſft, ſteigt in mir hoch, und ich empfinde die ganze
Größe deſſen, was ſich hier vor meinen Augen vollzieht: Menſch
und Ackergerät und Erde, der Menſch im Schweiße ſeines Angeſichts
die Erde bearbeitend das Arſprünglichſte und Tiefſte, das uns in
der Schöpfung gegeben ward.

And das gütige Licht leuchtet von oben dazu und gießt ſeine
heiligen Gluten hernieder, und die weißen Frühlingswölkchen ſegeln
mit verſilberten Rändern über das makellos reine Blau, und die
Lerchen ſteigen flatternd über den braunen Ackerſtreifen, die ſich in
der Ferne violett färben.

Süß-ſelige, jauchzende Triller verſenden ſie und tauchen mit
Hilfe des Lichtes dies Bild in ſolch eine Schönheit, daß man ver
e en mitten hinein in der Erde erſte, ſchönſte Tage verſetzt
zu ſein!

Glauben?
Du ſollſt an Deutſchlands Zukunft glauben

und niemals zweifeln und nichts tun,
was dieſes Hohe dir könnt' rauben,
drin deine beſten Kräfte ruh'n.
An dieſen Glauben ſollſt du wagen
die tiefſte Luſt, die in dir glüht,
in dieſem Glauben ſollſt du tragen
das Schwerſte, was dir Gott beſchied.

Alltäglich ſollen deine Werke
und um dich her ein jedes Ding,
erbaut auf ſolchen Glaubens Stärke,
dir ſein wie ein geſchloſſ'ner Ring,
den keine Macht der weiten Erde,
kein Hammerſchlag, kein ſchwerer Bann,
und keine dräuende Gebärde
zerreißen und zerſchlagen kann.

In dieſem Ringe kreiſ dein Leben,
und jeder Tag verſtärke ihn,
was um dich rauſcht im Waldesweben,
was in den Sternen du ſiehſt glühn,
was auf den Triften, von den Höhen
dich rauſchend grüßt im Sonnenſchein,
das ſchmied' mit innigem Verſtehen
als hellen Edelſtein hinein.

So wird der Reif zur blanken Krone,
die ſtrahlend in das Ungewiß,
ihr heil'ges Licht gibt dem zum Lohne,
der ſeinen Glauben nicht zerriß.
Den Glauben, daß ein neues „Werde“
zum Blühen treibt den dürrſten Schaft,
den Glauben an die deutſche Erde,
den Glauben an die deutſche Kraft. 3. Wenzel

Der Dackel
Von Julius Kober

Auch der Soldat hat einſame Stunden, ſterneneinſame mitunter.
Da hat er den Wunſch, irgend ein lebendes Weſen um ſich zu haben.

Waldemar Wolters hatte einen Dackel, einen klugen Zwergdackel
mit langen, ſeidigen Schlappohren und rehbraun getupften, krummen
Beinchen. Sepp hatte er ihn getauft. And Sepp war ein waſch
echter Dackel. Er gehorchte nie. Deshalb war er auch echt. Waldemar
Wolters liebte den kleinen Seppel trotz ſeines Angehorſams. Er
nahm ihn mit vor in die Feuerſtellung. Da ſchoß der Franzoſe mit
Gas. Waldemar hatte eine Gasmaske, aber der kleine Seppel nicht.
Und er wurde krank, lange Wochen. Waldemar pflegte ſeinen treuen
Kriegskameraden, als ob er ſein Bruder wäre. Und Seppel wurde
geſund, fraß wieder, bis ſein Bäuchlein wie eine Trommel ausſah,
riß die Decke vom Tiſche, zerlegte Waldemars Hausſchuhe in ihre
Beſtandteile, ſchleppte Kohlen und Holzſtücke im Anterſtande umher
und tat all das, was er nicht tun ſollte.

Eines ſchönen Tages ſollte er doch ſterben.
ſeinem Herrn in einer Ortſchaft in Ruheſtellung.

Er war gerade mit
Da kamen nachts

Flieger und warfen Bomben. Sein Herr wurde aus dem Bett
geſchleudert und erlitt innere Quetſchungen. Jhm ſelbſt wurde von
einem Sprengſtück das Rückgrat gebrochen. Vom Sterben hat er
nicht viel gemerkt.

Ja, ja, auch ſo ein Dackel hat ſein Leben und Sterben im Felde.
Waldemar Wolters dachte traurig an ſeinen treuen Kriegsgefährten,
und oftmals, wenn er im Felde eine ſterneneinſame Stunde hatte, zog
er ein Bildchen ſeines Dackels hervor und unterhielt ſich mit ihm.

Die aufdringliche Butter
Eine Anekdote vom Alten Deſſauer

Von Hans Runge
In der Hofküche des Fürſten Leopold zu Anhalt-Deſſau, des

Siegers von Keſſelsdorf, war es dem Perſonal ſeit geraumer Zeit
aufgefallen, daß die Butterſtücke, die eine Bauersfrau aus einem
anhaltiniſchen Dörfchen lieferte, teilweiſe erhebliches Mindergewicht
aufwieſen. Dem Alten Deſſauer, der peinlich genau war, kam die
Sache zu Ohren, und er befahl ſeinen Küchenangeſtellten, auf die
betrügeriſche Butterfrau Obacht zu geben und der Bauersfrau bei der
nächſten Gelegenheit diejenigen Butterſtückchen, die nicht volles Ge
wicht zeigten, nacheinander an die Verlängerung des Rückgrates zu
werfen, und die Alte dann, ſamt ihrer Butter, aus der Hofküche
zu werfen.

Dieſes Arteil wurde ſchon bei dem nächſten Erſcheinen der alten
Butterhändlerin, unter dem Gaudium der Köche und Küchenjungen,
vollſtreckt:

Die beſtürzte Alte ſammelte nach der Arteilsvollſtreckung ihre
auf dem Fußboden liegenden Butterklumpen zuſammen und ent
fernte ſich heulend.

Einige Tage nach dieſem Vorkommnis traf der Alte Deſſauer
die ſo übel beſtrafte Butterlieferantin vor ſeinem Schloſſe wieder.

„Nun, wie iſt Ihr denn die Exekution von neulich bekommen?“
fragte der Fürſt. Hoffentlich iſt Sie nun durch Schaden klug ge
worden und für alle Zeit kuriert!“

„Schaden hab' ich nicht dabei gemacht, Ew. Durchlaucht“, ent
gegnete die Alte im breiten anhaltiniſchen Platt. „Ich habe die
Butter umgeformt, dann hat ſie die Krögerſche gekriegt, die ſie
an die Hofküche verkaufte. Ihr habt ſie ſpäter doch freſſen
müſſen!“

Etwas für müßige Stunden
11. Silbenrätſel
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Es ſind 25 Wörter zu bilden (erſter Buchſtabe von oben nach
unten, letzter von unten nach oben), die einen berühmten Ausſpruch
Richard Wagners ergeben ſollen.

Die Wörter bedeuten:
I. Grammatik, 2. Waſſervogel, 3. Freizeit, 4. Südſee-Jnſel,

5. Badeort an der Oſtſee, 6. franzöſiſcher Wein, 7. Dichtung GottfriedKellers, 8. erkaweer Dichter, 9. weiblicher Vorname, 10. Vogel,

11. ein Feind der Römer, 12. Frauengeſtalt Schillers, 13. früh. kaiſer
licher Miniſter, 14. Stadt in Weſtfalen, 15. Stadt in Sizilien, 16. ein
gefährlicher Nachbar, 17. Begräbnisort der ſpaniſchen Könige,
18. Dichtung Theodor Storms, 19. Dichter a. d. Anfang d. 19. Jahr
hunderts, 20. berühmter Buchdrucker, 21. Gartenfrucht, 22. morgen
ländiſches Volk, 23. männlicher Vorname, 24. nordperſiſcher Hafen,
25. Inſel an der Oſtſee (ch ein Buchſtabe.)

Botaniſches Schieberätſel
Schneeglöckchen
Veilchen
Lilie
Erika
Reſeda

Vorſtehende Blumennamen ſind ſeitlich ſo zu verſchieben, daß
eine ſenkrechte Buchſtabenreihe entſteht, die von oben nach unten
geleſen, den Namen einer Blume ergibt.

Auflöſung des 10. Silbenrätſels
L. Asien, 2. Christoph, 3. Falke, 4. Gesang, 5. Grenadier,

6. Heine, 7. Hunckert, 8. Indien, 9. Kabeljau, 10. Lissabonm,
11. Melpomene, 12. Abruzzen, 13. Oporto, 14. Olive, 15. Sa-
yonarola, 16. Quintilign, 17. Gummi, 18. Potentat, 19. Ulrioh,
20. Brindisä, 21. Schwerin, 22. Spamien, 23. Tegernsee, 24. Ne-
Krolog 25. Corcloba, 26. Diderot.

Es kann die Spur von meinen Erdetagen
nicht in Aonen untergehn.

(Goethe, Fauſt II).

Auflöſung des Rebus
Eine Kiſte Eier.
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Elektr. Kleinbeleuchtung, Selbſtbau kleiner
elektr. Starkſtromlichtanlagen

Handwerk in Garten und Hof. 4.80
(Gartenhäuſer, Heimarbeiten f. den Garten,
Wegebau, Gewächshaus, Gartenlaube, Gar
tenbrunnen, Kaninchenſtall, Betonarbeiten
für Hof und Garten, allerlei Zäune)

Des Siedlers Bauarbeiten M A.80
(Streichen und Tapezieren von Zimmern,
Baukunde, Bauſtofflehre, Der Lehmbau,
Kleinaufzüge)

Häuslicher Ratgeber C 2.
Geſchichte des deutſchen Volkes. Von Dr.
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Bd.: (Teil IV/V)

Geſchichte der deutſchen Literatur. Von Leo

Göckeritz M 3.50
Philoſophie. Einführung in ihr Weſen. Von

A. Seidel 4 2.40Grundriß der Kſthetik. Von A. Seidel 2.80
Fremdwörterbuch. Von A. Boneck 2.
Deutſcher Zitatenſchatz. Von A. Burkhardt

1.60
Sateiniſche Zitate, Redewendungen und Aus

drücke. Von A. Seidel. 2
Von
1.50

Vortragskunſt und freie Rede K 1.40
Das Kind, ſeine Pflege u. Erziehung K 2.80
Charakterdeutung aus Hand, Geſicht und

Handſchrift c 1.70Opernführer. Von Fr. Dittmar u. M. Franke
c 2.50

Schwimmſport. Von Walter Mang M 2.80
Phyſikaliſches Experimentierbuch. Von

Dr. O. Nothdurft 4.80Liebhaberphotographie. Von Dr. O. Noth

durfte A 2.40Das Fahrrad, ſein Bau, ſeine Jnſtandhaltung
und Reparaturen c 2. 20Die Einrichtungen des Motorrades u. ſeine

Wartung M 2.50Mah-Jongg, das neue Lieblingsſpiel für Alt
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anfertigung der Steine M 2.
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Kraft und Geſundheit. Von Dr. Fiſcher
Defoy. 18 Abb. [782/3]Die Hausapotheke. Von Dr. ger et

[768

Handwerkim Hauſe
Hausſchuſterei. Beſchaffung u. Inſtandhal

tung des Schuhwerkes. Von H. Keuchel.
77 Abb. u. 4 Schnittm. 1388/90]

Vuchführung für Handwerker. [453/4]
Schloſſerarbeit f. d. Hausgebrauch. J. Das

Eifen u. f. Bearbeitung: 11. Die Schlöſſer.
Von Jng. Prof. Julius Hoch. 113 Abb. [71/2]

Der Mechaniker im Hauſe. 61 Abb. 575/6]
Häusliche Metallarbeiten. Repar. u. Anfert.

u. e 73/4]Tiſchlerarbeit f. d. gaubgebrang S

J. Harder. 42 Abb. [133]
Streichen u. Tapezieren v. Zimmern. [184]
Anſtreichen und Lackieren ſelbſtgefertigter

Möbel und ſonſtiger Gegenſtände. 8 an
[791]

S rret d. Hausbedarf. on341Lerſose zur Erlernung des Korbmacher

handwerks. 18 Abb. 710
Kalkulation im Getverbebetriebe. [117/9]
Der Drechfler im Hauſe. Von Oberlehrer

H. Knoppe. 38 Abb. [599]Söten u. Nieten. Löt, Niet u. Ofenrohrar
beiten in Haus u. Hof. 16 Abb. [596]

Die Uhren. Einrichtung, Behandl. u. Be
ſeitigung kl. er das den Laien. Von
G. Andrich. 84 Abb. [577/9]

Jederſein eigener ßaumeiſter:
Sauſtofflehre. Gemeinverſt. dargeſt. [447/9]
SVaukunde. Gemeinverſtändl. 234 Abb. [426/9]
Der Lehmbau. Anleit. z. Selbſtbauen. Von

F. Hellwig. 55 Abb. [489/90]
Entwäfſerung in Hatts u. Hof. 77 Abb. [736/7]
Kleinaufzüge f. Handbetrieb. (Akten, Speiſe

u. Wäſcheaufzüge.) 16 Abb. [518/9]
e Hof u. Garten. Von F. Hellwig. 70 Abb. [512/3]Geſakdoenetecha. Einrichtungen im r

Wohnhaus 38 Abb. 198/9]Wafſſerverſorgung e Etahlwindtarbinen

Von C. Wachtmann. 42 Abb. [227]
Wie gelangen wir zum Eigenheim? [679]
Wohnlaubenbau. 85 Abb. [658 60]
Block, Jagd u. Heidehäsmſer. 46 Abb. [709]
Heizkunde. Anl. z. Bau v. Ofen 30 Abb. [744/6)

Billiger Hausrat:
Selbſtanfertigung v Kleinmöbeln. Von Jng.

F. Punde. 185 Abb. [217/5]kleiner Küchenmöbel. 14 Abb. 5 Taf. [561/8]Selbſtanf. von Möbeln aus Kiſten u alten

Gebrauchsſtücken. 10 Abb. [574]
Neuzeitl. Mietwohnungs Einrichtungen.

Von D. Gaebler. 10 Abb. 201Selbſtflecht. v Rohrſtuhlſitzen. 11 Abb. len

Elektriſche Anlagen:
Se ertegnntz kleiner Elektromotoren.

[699]Selvhenſtats ateur elektr. Hausanlag n.

Von A. Hecht. 93 Abb. Schaltpl. u. Vor
anſchläge von Jng. K. Wernicke. [12/4]

Selbſtbau kleiner elektr. StarkſtromLicht
anlagen. Gemeinverſtändl. 51 Abv. [564]

Elektriſche Sicherheitsanlagen gegen Ein
e g Diebſtahl. Von Jng. K. Wernicke.

40 A [459]VeteierLſtorungen in elektr. Hausanlagen.

Schnelles u. ſichereguffinden u. Beſeitigen

von Fehlern. 2 Abb. [42172]ESlektromotor i. Kleingewerbe u. Haushalt.

30 Abb. [155]Elektriſche h letenchtung. Von In Wer
nicke. 61 Abb. las 91/2]

Das feine Windelektrizitätswerk. [696/7]
Die Selbſtherſtellung einer Waſſermotoren

anlage mit Magnetdynamo und Schalttafel
zum Aufladen von Akkumulatoren. Von
H. Vatter. M. 40 Abb. [771]Der Verbrennungsmotor. Seine Konſtruktion
und Wirkungsweiſe. Von Obering. H.
Wunderlich. 5 Abb. [785)]

Liebhaberkünſte und Baſteln:
m e e. gFoselvootes f Knaben.

A. Hoch. 156Der Kerbſchunt. e We

Nordiſcher Flachſchnitt. 37 Abb. [20]
Jntarſia. M. Vorlage 29 Abb. [215/6]Selbſtanfertigung e Vilderrahmen.

M. Koſſak. 9 AbbSelbſtanfertigung einer einfachen enden

aus e v Hartholz. Von GAndrich. 30 A [580]Der Donau Mehrſarben und S
ſchnitt. 12 Abb [794]

Hauswirtſchaft

Kllgemeines:
Ha her Ratgeber. e e u. Rezepte.

2 Abb. ls55/8] b. Mk 2.en für l. Wenſgheſtebeteiebe u.
Privatmann mit h [28er Nahrung. Von Dr. Th. Plaut. e

Das Hausſchlachten. Von Joh. Schneider.

15 Abb. [40071]Die Milchverwertung im Haushalte. [396/8]
Verwertung d. Honigs im Haushalt. 177]
Elektrizität im er Von Jng. K. Wer
nicke. 36 Abb. [15]Vom Dienſtmädchen zur Hausbeamtin,

[408/9]

Fußbodenpflege. 1425e des tägl. Lebens. Von W. Becker.
Die wicht. chem Vorgänge d. tägl. Lebens.e u. Bleichen. 5 Abb. 665“6]

II. Chemie der Nahrungs u. Genußmittel.
667/8]

Kochbücher:

Diätetiſche Kochkunſt. 188/4]Kochkiſte u. Kochbeutel. 7 Abb. [346)
Ein Monat Arbeiter-Küche. [46]Kaninchenfleiſchküche. 1334/5]
Die Geflügelküche. 12 Abb. [358/9)
Villige Fiſchküche. [850/1Billige FleiſcherſatzKüche. [820]
Pferdefleiſchküche. [446]
Vegetariſches Kochbuch. [187]
Bilzküche f den einf. u. feinen Tiſch. [300)]
Eßt viel Gemüſe! Erprobte Se e

800/1
Gurken, Melpnen u. Kürbisgerichte. erTomatenbüchlein.

Vackbuch. Einf. u. beſſ. Hausgebäck. [607
Hausfonditorei. [64)
ECinmachen, Obſtverwertung

und Obſtweinbereitung:
Einmnachen d. Gemüſe. 26 Abb. [343/4]
Einmachen der Früchte. 24 Abb. [3]
Dörren des Obſtes und der Gemüſe. [367]
Erxnte, Aufbewahrung, Verſand des Obſtes.

Von J. Schneider. 60 Abb. [55/6]
Marmeladen- u Musbereitung. 11 Abb. [4)
Kand. Früchte u. Konfitüren. 15 Abb. [169)]
Fruchiſaſtbereitung im Haushalte und

Kleinbe trieb. 26 Abb. [345]Obſt und veerenweinbereitung. Von
J Schneider. [716/20) Geb. Mk. 2.40

Getränke und Erfriſchungen. [742/3)

Schneidern, Häkeln, Sticken,
Strichen, Färben u. Plätten:

Anleitung zur ne iehuetveret. H.
Seiler. 158 Abb 08/10]Kleider und Wäſcheſtoffe. Erkenene u

Unterſcheidung. [481]Einfache Vatikfärberei. 9 Abb. [669]
Auf und Umfärben ſämtlicher Stolſe n
Kleidungsſtücke. 7 Abb. 89]Weißſtickerei. 46 ab n

Altdeutſche Zierſtickerei. 50 Abb. [106
Spitzenklöppeln. Lehrbuch f. Anfänger von

A. v. den Eken. 42 Abb. 101Filetdurchzug u. Filetgpure. Von A. Seidel.

37 Abb. [157Muſterbuch f. Häkelarbeiten. 48 Abb. [158]

1 de ver Bienenzucht. Von J. Weigert.
[1

Selbſtanfertigung eVon M. Koſſak. 21 A [211Selbſtverfertigtes Shiecen. 13 Abb. [573]

Arbeiten aus Krepp und Seidenpapier.
Von M. Koſſak. 13 Abb. [107]

WMoosbilder. Anf. plaſt. eder an Sllagen
Von Prof. Hoch. 24 Ab 32]

Kleintierzucht
Sachgemäße Fütternng der Klein Haustiere.

Von Dr. med. vet. F. Löer. [97/8]Gehindarieplege der Kleinhaustiere. e
Löer.

Der Efel. 21 Abb. [63Das Schaf. 22 Abb. [402/4]Schweinezucht u. Haltung. 3 Abb. [65]
Nutzbringende Ziegenzucht. 46 Abb.

[336/8] Geb. Mk. 1.70
55 Abb.Nutzbringende Kaninchenzucht.

[170/1 Geb. Mk. 2.45
Verarbeit. d. Kanitichenfelle zu Pelzwaren.

[482Von M. Arzberger. 22 Abb.
Buch führung für Kaninchenzüchter. [605]
Das Meerſchweinchen. 7 Abb. [698)]

Geflügelzucht:
Buchführung d. Geflügelzüchters. [75]
Mongtskalender f, Gefüjelzü hter. [9]
Geflügelkrankheiten. Von Tierarzt Dr. K.

Roth. 31 Abb. [92/4Nutzbringende Hühnerzucht. 33 Abb. [225/6]

Nutzhuh araſſen. 25 Abb. [723/6]
Zwerghuhnzucht. 40 Abb. [728/9]
Raſſen der Zier- und Sporthühner.

19 Abb.Kapauniſieren und Mäſten der Junghähne.
Von Dr. med. vet. E. Tegtmeyer. 16 Abb.

[799]
Natürliche Vrut und Aufzucht der Kücken.

Von G. Boas. 14 Abb [265günſliche Brut und Aufzucht. Von d

Schneider. 27 Abb. 130Stubenkückenzucht mit ſelbſtgefertigtem
Brutapparat. 28 Abb. 1365/6]Fallenneſter. Anleitg. zum e

36 Abb. [39r R nſezucht, Von P. Hoh
mann. [262]e chihn u en 9 Abb. [691]

Nutzentenzucht. 29 A [263/4]Unſere Nutztauben. e Abb. [50]
Raſſen der Haustauben.

22 Abb. [726/7]
Bienenzucht:

Monatskalender für Vienenzüchter. e
J. Weigert. Kreisbienenm. [178]

0/11]
Von Kreis

[172/7]
Handbuch der Bienenzucht.

bien um. J. Weigert. 94 Abb.

iffa i Geb. 2.80e e Vun m Korbbienenzucht im gemiſchten Vetrieb. er
Selbſtgefertigte Taſchen. 9 Abb. [572) Lehre t Wolff. 10 Abb. (461/8]
Selbſtgef. Teppiche 25 Abb. 42/3] Selbſtanfertigung von Sienenwohnungen.
Arbeiten aus Seidenreſtern. 9 Abb. [785) Von O. Dengg. 64 Abb. [412/3]
Selbſtunterr. im Feinvlätten. 22 Abb. [695] ZienenweidePflanzen. 6 Abb. [326)
Prakt. Anleitg. z. Stricken. Von A. Seydel.

43 Abb. [769/70]

Jagd und Hund,
Fiſchzucht

Deutſches Weidwerk. Ltfd. f. d. Pachtjäger.
Von Dr. F. Volkmann. 2 Abb. u. 2 Fährten
taf. [671//5] Geb. Mk. 2.80

Block-, Jagd u. Heidehäuſer. Von Fr.

wig. 46 Abb. 09]Erziehung u. Dreſſur d. Luxushundes. n

E. Schlotfeldt. t 4]Aufzucht mer Hunde. [5]
Dreſſur u. Führung des Vorſtehhundes. Von

E. Schlotfeidt. [62]Der Polizeitund. Erziehung, Dreſſur u. Verw.
Von FF. Friederichs. ſ5 Abb. [ö01 2]

Hundekrankheiten. VonTierarzt Dr. K. e

20 Abb. 1638]Die letzten 4 Bändchen in 1 Bd. geb. Mk. 2.80
Winke zur Raubzeugvertilgung. Von K.

Schlieper. 10 Abb. [194]
Das Frettchen. Seine Zucht, Aufzucht, Pflege

und Verwendung für die Kaninchen
Von H. v. Mallinckrodt.Die Jägerſprache. Die gebräuchlichſten u

Bezeichn. f. d. Weidmann.Anleitung zur Fiſchzucht. s
Ausſtopfen der Tiere. 3 Abb. 168/9]
Angelſport. Dr. K. Lory. 48 Abb. [23/4]

Kindererziehung

u. -Beſchäftigung

Erziehungsbücher:
Die Mutter als Lehrmeiſterin ihres Kindes.

Von Hel. Goldbaum. [50. e
Wie man Kinder erzieht.Vom Schüler zum Meiſter. Ein Fuhren bei

Berufswahl und Berufsbildung. [379]
Das Kind in ſ. erſten Lebensjahren. [430]
Sorgenkinder und ihre Vehandlung. Von

Dr. L. Cron. [377/8]Die beid. letzten Bdch. zuſ. geb. Mk. 2
Wie ſoll unſer Kind heißen Etwa 800 männ

liche und 500 weibliche unter beſon
derer Berückſichtigung der altdeutſchen Vor
namen mit beigeſetzter Bedeutung. [752]

Beſchäftigungsbücher für
Kinder:

Wie beſchäftige ich mein Kind? Von Hel.
Goldbaum. I. Papierarbeit. 92 Abb. [228]
II. Kartonarbeiten. 66 Abb. [307III. Allerlei aus Sinvöotzichasein

50 Abb.v. Was ſoll. unſ. e ſchenken e
V. Spiel u. Lied i. d. Kinderſtube. [598]VI. Spielzeug a. eig. Hand. 75 Abb. [645)

VII. Luſtiger Zeitvertreib. 75 Abb [646
VIII. Allerhand Puppen. 5 Abb. [650)

Wer kanns erraten? F. kl. Leute. 25Abb. [654/5]

5 Voilothmighe Wetterkunde.

Wie bau ich mir ein Bienenhaus? 28 e
97]u. Pl. Von O. Dengg.

Singvögel:
Vogelſchutz und Hege. 4 Abb. [825]
Einheimiſche Stubenvögel. 6 Abb. [61]
Kangrienzucht. V e Hohmann. 16 Abb. [6]
Ziergeflügel. 19 Abb. [190]Die Prachtfinten 26 Abb. [89/90)

Landwirtſchaft
Kllgemeines:

Die tieriſchen Schädlinge d. landwirtſchaftl.
Nutzpflanzen. Von J. Hartmann. 32 Abb
und eine Farbentafel. [772/4]

Die Krankheiten d. landwirtſchaftl. Nutz
pflanzen. Von J. Hartmann. 40 Abb. u.
1 Farbentafel.

Landwirtſchaftl. Kleinbetrieb.
Dr. P. Hellwig. 21 Abb.

Landw. Buchführung. Mit Tab. [778]
Sinfaches Vermeſſen und Nivellieren ohne

geodätiſche Jnſtrumente. 59 Abb. [784]
Elektrizität in der Land wirtſchaft. n IJng.

85,Karl Wernicke. 38 Abb. 76a)]
er etinte Von Dr. H. Wohlbold.[126/7]

Von Dr. E.
Grohmann. 19 Abb. [32]Nee Zucht d. Seidenranpe. 32 Abb. [363/4]

Die Konſervierung von Futterſtoffen. [802]

Kcherbau:
Vodenkunde. Von Sind wie tkchaftere t K.

Czygan. 13 Abb. 55/6]Vodenbearbeitung f. Landw. u. ſag
Gartenbau. Von K. Czygan. 38 Abb. [457/8]

Die Kultur des Moorbodens. Von Land
wirtſchaftsl. Fr. Meuſer. [466/7]Bewirtſchaftung des leichten Bodens. [294]

Land wirtſchaftliche Düngerlehre. Von Oko

Tierzucht und Milchwirtſchaft:
Das Mendelſche Geſetz. Vererbung der elter

lichen Eigenſchaften. Mit Abb. [591]
Kraftfuttermittel. Von Dr. A. Carl [99)]
Züchtungslehre. 12 Abb. [149]
Tierleben u. Tierzüchtung gemeinverſt. dar

geſtellt. Von Dr. med. vet. Loer.
Landw. Geflögelzucht. 29 Abb.

69] e W gVlervehaltung. Von Dr.
A. Carl. [180/1]Aufzucht ver Vindvieh. Von Landw.
Lehrer H. Reuther. 2 Abb. [109/10]Fütterung der Milchüere. [179]

e waſt Von Prof. Dr. P. Teicke.

24 b. [112]

24] Phyſikaliſches Ecperſentterbugh Von Dr.

Darwin und ſeine Lehre. Mit Abb. [881]
[327) Das Mendelſche Geſetz. Vererbung d. elter

Vaturwiſſenſchaft
Linſen in die Chemie. V W. Becker.I. Teil: Anorgan. Chemie. e e [621/8]

II. Teil: Organ. Chemie. [622/6]
III. Teil: Phyſik Chemie. 4 Abb. [636/8]
IV. Teil: Thermochemie, Elektrochemie u.

Photochemie. [661/2]V. Teil: Phyſiologiſche Chemie. [663/4]
e Geometrie. Von W. Vecker.

Planimetrie. 115 Fi [6924i. Trigonometrie. 117 Fig. [701/4

III. Stereometrie. 51 Fig. [705/8Die el e eerie Gerſeinverß
Von W. Becker. 5 Al [651/3]
O. Nothdurft. J. Verſuche aus der Wärme

lehre. 36 Abb. [213/4III. Lehre vom Licht. 58 Abb. [308/9
111. Mechanik. 62 Abb. [328/9
IV. Reibungselektrizität. 29 Abb. [235/6
V. Stromquellen f. el. Verſuche [161/2
VI. Magnetismus u. Elektromagnetis
mus. 68 Abb. [197]VII. Induktion. 74 Abb. [185/6]
Vollſtändig in 1 Bd. geb. Mk. 4.80.

Heitere Mathematik. 21 Abb. u. 2 e
795/6

Sine Reiſe durch die Sternenwelt. Eine Ver
ſuchsfahrt. Von Fr. Ruſch. 11 Abb. [384/5]

Der Menſch der Urzeit, Se Kultur u. ſeine
Kunſt. Von Dr. Fr. B [383]Anatomiſchezovlog. Mich ſtopiertechett

15 Abb. [676/8]
Die Flugmaſchinen. 26 Abb.

Für Radioamateure:
Rundfunktechnik. 44 Abb. [721,/2]
Rundfunkexperimentierbuch. J. Detektor

Empfänger u. Verſtärker. Von Dr. O. Noth

durft. 64 Abb. [797/8]Ausban einer a geren gehmit Abſtimmnng. 30 Abb.Die drahtloſe Telegraphie. 22 Abb. 1806771

s5eichnen und Malen:
172 Einführung in das Skizzieren. Von H. r

Mit 12 Zeichnungen.Perſpektive. 85 Abb. wen
Moderne SchriftenVorlagen. 20 Entwürfe

für Fortbildungs, Fach und Gewerbe
ſchulen, ſowie für techn. Lehranſtalten [340]

Sl und PaſtellMalerei. 134]
Anleitung zum Aquarellmalen. [53]
Porzellanmalerei. 23 Abb. [16]
Malen auf Stoffen. 29 Abb. 117]

Photographieren:
Leitfaden der Fhugsravyte- Von T O.

Nothdurft. 26 A [51/2]e ellen Khotwhraxviſcher Mißerſolge.

Von E. Wanſchura. 15 Abb. 07]Seite Bandch n in 1 Bd. geb. Mk. 2
Photograph. Vergrößerung. Selbſtanf. 9 nöt.

Apparate u. Fertigſtellg d. Bilder. Von E.
Ullmann u. R. Mayrshofer. 83 Abb. [410/1]

Obſt u. Gartenban

Gartenbau:
Der Hausgarten. 18 Abb. [1]Der Vorgarten. 35 Abb. [302/3]
Moderne Gartenentwürfe. Von W. Bogler.

14 Abb u. 12 Pl. [80/1]Gartenbewäfſerung. 26 Abb. [63940]
GärtneriſcheDüngerlehre. V. Landw. Lehrer

K. Czygan. 14 Abb. [634/5]
Raſenanlage n. Pflege. 6 Abb. [804]

Obſtbau:
Obſt und Beerenweinbereitung. Von Joh.

Schneider. [716/20] Gebunden 2.40
Monatskalender für d. Obſtvau. [45]
Düngung der Obſtbäume. [44]

uPflanzung und Pflege der Obſtbäume.
Fr. Saftenberg. 16 Abb. 16]j Die wichtigſten Veredlungsarten und a

Anwendung. 34 Abb. [244]Krankheiten d. Obſtgewächſe. V. Gartenbau
158/9]lehrer J. Hartmann 45 Abb.

Spalier u. Zwergobſt. 25 Abb. [222]
Buſchobſtbau. 14 Abb. nSchnitt des Kernobſtes. 40 Abb. 41]Tieriſche Schädlinge d ten V. J. viel

mann. 2farb. Taf. u. 88 Abb. 150/8]
Schnitt des Steinobſtes. 31 Abb. [40]
Tieriſche Schädlinge d. Stein u. Schalen

obſtes. 1 farb. Taf. u. 16 Abb. I195/6]
Veerenſträucher. 21 Abb. [231]Tieriſcheſchädlinge d. Weinſtockes, d. Veeren

ſträucher u. d. Erdbeere. V. J. Hartmann.
1 farb. Taf. u. 18 Abb. [241/2]

Der Weinſtogck u. ſeine Pflege. 118]
Kultur der Erdbeere. 31 Abb. 240]

Semüſeban und NVutzpflanzen:
Saatbuch. Ausſaat v. Blumen, Gemüſe u

Gehölzarten. V. J. Schneider. Mit Saat
u. Pflanzverz. u. 51 Abb. [631/3]

Pflanzenvermehrung durch Ausſaat, Steck
nomierat Th. Hoffmann. [406/7] linge, Ableger, Teilung. 21 Abb. [243]

Anbau unſerer heimiſchen Getreidearten. Gemüſeſamenbau. Von Garteninſpektor
Von Ldw. Aſſ. M. Jokuſch. 32 Abt. [1477/8) K. Niendorf. 3 Abb. [893/5]

76] Wieſenbau. Von Ldw. Aſſ. M. Jokuſch. 5 Abb. Düngung d. Gemüſegartens. [322]
[125] Das Miſtbeet für Gemüſe und v e

Futterpflanzen. 5 Abb. [91] d. Hausgarkens. 36 Abb. [260/1)
r e Von Obergärtner H. Hein- Anleitung zum Gemüſebanu. [38/9]24 Abb. [128/9) Krankheiten u. tier. Schädlinge der GemüſeLohnender Kartoffelbau. 9Abb. [111j pflanzen. Von Obergärtner J. Hartmann.
Lohnender Futterrübenbau. 16 Abb. [154) 1 farb. Taf. u. 32 Abb. [848/9]
Spargelbau. Von E. Pätzold. s Abb. [295) Spargelbau. 8 Abb. [295)
Lein und Hanfbau mit Hausweberei. n Tomatenbüchlein. 2 Abb. [238]Landwl. H. Paulig. 25 Abb. [615) Gurke, Melone u. Kürbis. 19 Abb. [339]

Der praktiſche Champignonzüchter. [146]
Würz u. Arzneipflanzen. 10 Abb. [267]
Neuzeitl. Tabakbau. 10 Abb. [399]
Tabak und Zigarren. Eigenbau, Ernte und

Behandlung der Blätter. Selbſtanf. der
Zigarren i. Kleinen. 48 Abb. [423/4]

Blumenzucht:
Monatskalender für d. Blumengarten. [79]
Pflanzenvermehrung durch Ausſaat, Steck

linge, Ableger, Teilung. 21 Abb. ke43]
Zimmergärtnerei. 21 Abb. [2]
Valkon und Fenſterſchmuck. [131]
Blumen und Teppichbeete. Von Obergärt

ner K. Müller. 56 Abb. [360/2]
BVlumenzwiebeln und Knollen. [509/10)

dieTehrmeiſterBüehereibeurteilt?
Ich bin zufällig durch einen Beſuch in Wels auf Jhre LehrmeiſterBücherei aufmerkſam gemacht worden

und habe mir alle Jhre land wirtſchaftlichen Bücher angeſchafft. Den Kutzen, den ich mir durch das ernſte Stuöium

ge5. r viktor ß.r erworben a den v mehr als e
Die in Flommers geſehte Fahl yt die Kumener der Eonwiang Bei Beſtelangen genügt die Knmmergonvere 2

Anzucht und Pflege der Roſen. Von K.
Türke. 22 Abb [159]Schädlinge d. Aben u. ihre Vekärupfg. [220/15

Die Roſe in der Landſchaft, in Park und
Garten mit Anweiſung f. d. gartenkünſtl. Ge
ſtaltungsmöglichleiten. Von Hans Schmidt.
Mit U farb. Taf. u. 21 Abb. [748/9]

SEommerblumen und einjährige Sie
zen. Von Fr. Huck. 82]Die Orchideen 25 Abb. u

Die Kakteen. Anzucht u. Pflege. [144/5]
Schlinge, Rank n Kletterpflanzen. [266]
Seeroſen u. andere Waſſerpflanzen. [141]
Alpen, Fels- und Mauerpflanzen. 25 Abb.

[268/9]

e e Pflanzen. VonB. Behnick. 21 Abb. [42]gegen Freud g. Leiv. 18 Abb. n
Vlumenbinderei. 14 Abb.

Sträucher und bäume:
Die ſchönſten Etauden. Winterharte Blatt u.

Blütenſtauden, Ziergräſer u. Farnarten.
Von G. Schönborn. 8 Abb. [114Zierſträucher. Von R. Stavenhagen. 3 T

Schutz u. Zierhecken. 10 Abb. [230]
Aus dauernde Schattenpflanzen für Gärten.

Von E. Köhler. 18 Abb. (148]
Die ſchönſten Lanbbäume. 9 Abb. [297]
Koniferen oder Nadelhölzer. Von R. Sta

venhagen. 8 Aub. [142]
pflanzenkunde:

lichen Eigenſchaften b. Tieren u. Pflanzen
Von Fr. Koch. Mit Abb. 1591]Deutſche Pflanzenwelt. Tab. zur Beſtim
mung der häufigſten wildwachſenden u.
e Pflanzen. eit Tafeln. VonDr. S. Trena.
I. Nacktſamer u. Streifenblättler. [229]

II. Verwachſenkronblättrige. en
III. Freikronblättrige. [296]IV. Freikronblättrige. 1321]

V. Blütentalender. [832/8]

Pilzkunde:
e wichtigſten Pilze. Von C. Voigt. Mit
4 farb. Taf. [47/8]Farbentafeln zur Beſtimmung der Vilze,
43 naturgetr. farb. Bilder m. Beſchreibung
der hauptſächl eßbaren u. gift. Pilze. Von
Leo Weber. [370/5] Geb. Mk. 80

Siedlungsweſen
Vauarbeiten in Garten u. Haus:
Wohnlaubenbau. 85 Abb. [658/60]
Der Lehmbau. Zum Selbſthauen. Von Stadt

baumſtr. F. Hellwig. 55 Abb. [489/90)
Block-, Jagd u. Heidebäufer. 46 Ab. (709
Vetonarbeiten f. Hof u. Garten. Von F. Hell

wig. 70 Abb. [512/8]Entwäſſerung in Haus u. Hof. 77 Abb. [736/7)
Heizkunde. Anl. z. Bau v. Ofen. 30 Abb [744/6
Der Eiskeller. Beſchreibung u. prakt. Alu-sf

Von F. Hellwig. 15 Abb. [600]Wegebau i. Garten n Park. 15 Abb. [3051
Heimarbeiten f. d. Garten. Selbſtanfert.

prakt. Gegenſtände. 60 Abb. [275]
Mein kleines Gewächshaus. Anleitung zum

Selbſtbau. 28 Abb. [306]Allerlei Zäune. 105 Abb. [619/20
Gartenhäuſer. Mit 22 Entwürfen. [200
Die Gartenlanbe. Anleitung zum Selbſt

bauen. 69 Abb. [323/4Wünſchelrutenkunde. 12 Abb. BeGartenbrunnen. 18 Abb. 47]Gartenteich u. Freilandaquarinm. v

und Beſetzung 10 Abb. 115]Der Kaninchenſtall. 38 Abb. a
Fatlennefſter. e e 33 SM. A. Richter. 36 91/2]Wie bau ich mir ein Dienenhans? 28

u. Pl. Von Oberk. O. Dengg. 159

Sport und Spiel
Tas Fahrrad. Bau, Jnſtandhaltung und

Reparaluren. 110 Abb. [738/41] Geb. Mk. 2.20
Die Einrichtung und Wartung des Motor

rades. Von Oberingenieur G. A. Krumm.
147 Abb. [786/90] Geb. 2.50

Der Kraftwagen Beſchreibg., Verwendg.
Behandlg. als Perſonenfahrzeug. Von

Jrs. J. Richter 52 Abb. [138/9]
er Kraftwagenführer. [270/2]Zehn d. Wanderns. Von H. Arnold. [288]

Alpine Wanderkunſt. Von Dr. K. Lory. [205)
Weſen u. Gebrauch der Landkarten. Von K.

Hänſch. 2 Taf. [105]Hockey. Regeln, Toni u. Taktik. Von Dr.
H. O. Simon. 2 Abb. [203/4]

Einfachſtes Kochbuch für Kinder, Wanne
vögel u. Pfadfinder. [211]

Reiter und Pferd. Von Oberſt e
Trinius. 24 Abb. 28/9]Schwimmſport. Von W. Mang. I. Teil Die

vier Schwimmart. 41 Abb. [488,5)
II. Tauchen u. Springen. 72 Abb. [298/9a]

Vollſtändig geb. Mk. 2.80
Kanuſport. Von C. Donat. 18 Abb. [W846
Rudern. Mit Abb. [656/7]e e (Zweiſitzer) zum Sebſntt

it AbFußballſport. Von A. Hoch. ſ182]
Tennis als Spiel und als Sport. [202]
Tennisplatz, Anlage u. Pflege. 10 Abb. [276]
Gymnaſt Vorübungenz. Gerätturn., Schwim

men u Rudern. Von A. Nolte. 46 Abb. [568]
Leichtathletik. Von Univ. u. Oberturnlehret

Dr. H. Kuhr. 18 Abb. 27)
Ringen (griechiſchrömiſch) 35 Abb. [711]
Das Fechten m. d. leichten Säbel. 10 Abb. t

Schlittenſport. 12 Abb. [26Skilaufen. 17 Abb. e
Der Bau eines Segelſchlittens. 16 Abb. i
Geſellſchaftsſpiele im Zimmer. 54]Schachſpiel. Mit 84 Diagr. o
Das Goſpiel. Mit 4 Taf.

(Dazu Papplan mit Marken. Mk.
Selbſtverfertigte Unterhaltungsſpiele.

85 Abb. 71Was ſpielen wir? Die intereſſ. Geſellſchafts-
Breſt u. Geduldſpiele. 15 Abb. [714/5]

MahJongg, Ausführliche Spielregeln nebſt
Modellbogen f. d. Selbſtanfertigung d. Spiel
ſteine. 9 Abb. [778/81] Geb. Mk. 2.-

Dreißig Kreuzworträtſel. [792/98]AmateurKinematographie. 56 Abb. [757/8]

Sammelſport:
Der Briefmarkenſammler. 62 Abb. [80/1]
Das Vilderfammeln. Anlage e billigen Haus

bilderei. Von Dr. K. Kupfer. 550Das Mikroſkop. Einf. in d. mikr. Te ch

Von H. Behlen. 27 Abb. /9)
Die Schnetterlingsfammlung.
Die Ranpenſammlung. 5 Abb,
Die Käferſammlung. Von E. en

10 Abb. iJnſettenſammlung. 10 Abb. u[1o

ln
Pflanzenſammeln. 8 Abb.
Der Mineralienſammler. 39 Abb.
Das Aquarium. 9 Abb.
Die Pflanzenwelt des Aquariums. Wo

Geyer. 14 Abb.Das Präparieren v. Pflanzen f. vanſtgewe

Arbeiten. Von M. Koſſak. 10 Abb. [18
Pflege und Zucht. 8 Ab. [70)

remdländ. i lijwe im Wohnzimmer
Aquarium. 9 Abb. (186h Von R. Mander. 30bb. e

ch u. Freiland 10 Abb. b
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